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durchbräche bei der ganzen Angelegenheit überhaupt 
nicht handelt, geht daraus zur Genüge hervor, daß 
die Verhandlungen wegen Aufhebung der Feier­
tage schon vor Eintritt jener Wasser- 
durchbrüche eingclcitet waren und daß die frag­
lichen Feiertage auch in andern Betrieben des Werkes 
die unter keinen Wassernöthen leiden, nicht gehalten 
werden. Die Unzufriedenheit der Arbeiter beider 
christlichen Confessionen war deshalb um so begreif­
licher, obwohl sie doch in der Knappschaft eine or- 
ganisirte Arbeitervertretung besitzen, wegen der be­
absichtigten Abschaffung der Feiertage garnicht ein­
mal zu Rathe gezogen wurden und das Gesammt- 
unternehmen im letzten Jahre noch 8 pCt. Divi­
dende vertheilt hat, trotz der ungünstigen wirth- 
schaftlichen Verhältnisse, mit denen das Werk un­
zweifelhaft zu rechnen hat."

Der Handelsminister ist darnach, wenn sich 
diese Darstellung als richtig erweist, über die that­
sächlichen Verhältnisse, die den Streik veranlaßten, 
nicht richtig informirt gewesen. Die Nothlage der 
Unternehmer, die der Minister anerkannt hat, 
scheint nicht vorhanden zu sein. Jedenfalls geht 
die Gewinnung von Kohlen und die Arbeit in den 
Steinbrüchen über die zur Beseitigung der Wassers­
noth erforderlichen Maßnahmen hinaus. Es ist, 
so schreibt die „Bcrl. Volksztg.", bedauerlich, daß 
der Minister die Arbeiter, die vertrauensvoll seine 
Entscheidung anriefen, nicht zum Wort verstattet 
hat. Vielleicht wäre der Streik, der jetzt etwa 
1200 Bergleute in Mitleidenschaft gezogen hat, 
beigelegt worden. Einer Interpellation über diese 
Vorgänge durch das Zentrum wird der Handels­
minister schwerlich entgehen.

Ä

Präsidenten der Provinzen gemischtsprachlicher 
Bevölkerung trägt der „Dziennik", das Hauptorgan 
der Polen, einen Pessimismus zur Schau, der 
einigermaßen an die melancholischen Posen polnischer 
Comödienhelden von der Art des langmähnigen 
Musikanten im „Probepfeil" gemahnt. Das ge-' 
nannte Blatt schreibt unter anderem: Wenn jetzt 
selbst die Beamten und Lehrer zur Germanisirungs- 
thätigkeit aufgefordert würden, dann müsse bei den 
Polen eine gewisse Unsicherheit in allen Verhält­
nissen Platz greifen und die Unzufriedenheit gestei­
gert werden. Man werde wohl auch bald hören, 
wie sich die Provinzialbehörden aller Grade die 
Information der Eentralbehörden ausgelegt hätten.

Bezüglich der in dem Mintsterialerlasse enthal­
tenen Mahnung an die Beamten, die kühle 
Abschließung von deni Bürgerthuni 
zu vermeiden, schreibt der „Gesellige" sehr richtig t

„Das Casinesenthu m", die Abschließung 
in besondere „Casinos" und Cirkel, ist im Osten, 
besonders in gewissen Regierungsstädten, sehr stark 
entwickelt, es giebt Beamte, die auf diesem Gebiete 
Erhebliches leisten und, vielleicht ohne klare Er­
kenntniß, zur Auflösung eines gesunden 
Staatswesens mehr beitragen als mancher 
Socialdemokrat! Es ist ja schön, wenn ein Beamter 
von der Wichtigkeit seines Amtes für das Staats­
wesen erfüllt ist, auch soll das allgemeine „Recht 
des passenden Umgangs" nicht bestritten werden, 
aber das Selbstbewußtsein darf nicht in Ue b er­
heb u n g oder gar D ü n k e l ausarten, darf nicht 
zu chinesenhafter Abschließung führen, 
die meist eine sehr ernste Seite, zuweilen ja einen 
komischen Anstrich hat, wenn z. B. die Tische ge­
wisser Lokale für diese oder jene Beamtenkategorie 
„reservirt" sind und es als ein Einbruch in gehei­
ligte Rechte aufgefaßt wird, wenn ein harmloser 
Bürger sich erdreistet, einen anderen Stuhl 
zu besetzen, als ihm die Corona zudiktirt 
hat. Das schneidige Assessoren thu m 
paßt am allerwenigsten für unseren Osten; ge­
achtete Bürger, denen nur der „Fluch" anhaftet, 
daß sie z. B. keine Juristen sind, wollen sich auf 
keinem Gebiete ins „Kutscherstüble" drängen lassen, 
sondern haben ein Recht darauf, als mindestens 
ebenso wichtige Glieder des Staatswesens angesehen 
zu werden wie Beamte, zu deren Erhaltung, im 
wohlverstandenen Staatsinteresse, ja alle Steuer­
zahler beitragen. Es würde einer gegenseitigen 
Werthschätzung, einem segensreichen Zusammen­
wirken im nationalen Staatsinteresse nur förderlich 
sein, wenn viele Beamte ihre „kühle Abschließung" 
aufgeben und mit der Bürgerschaft, gleichviel wie 
viel „Pfauenfedern" oder „gelbe Jacken" jeder 
trägt, oder wie viel Hypotheken, Häuser 2c. er 
besitzt, dienstlich und außerdienstlich ein wenig 
freundschaftlicher verkehren würden.

* *
In neuerer Zeit mehren sich die reaktionären 

Stinunen, die sich gegen die zweijährige Dienst­
zeit wenden. Auch die nationalliberale „Straßb. 
Post" schreibt:

„Auch bei uns, wo im nächsten Jahre die 
endgiltige Entscheidung über die gesetzliche 
Annahme der zweijährigen Dienstzeit bevorsteht, 
wird diese wichtige Frage bei weitem zu neben­
sächlich behandelt. Man kann zugeben, daß in 
zwei Jahren zur Noth ein kriegsbrauchbarer 
Soldat bei den Fußtruppen ausgebildet werden 
kann; aber dies ist nur möglich durch volle Aus­
nutzung der verfügbaren Zeit, die aus höchstens 
23 Monate zu berechnen ist. Dabei müssen alle 
Kräfte angespannt werden, so daß bei dem Lehr- 
personal eine vorzeitige Abnutzung eintritt, die 
sich schon jetzt im Offizierstande geltend macht; 
in früheren Jahren sind beispielsweise nie so viele 
Lieutenants in Pension, also als Invalide, ver­
abschiedet worden, wie in den letzten Jahren."
„Zur Noth" kann also ein kriegsbrauchbares 

Heer mit der zweijährigen Dienstzeit erzielt werden! 
Wie sehnt sich dieser Ausdruck förmlich nach her 
dreijährigen Dienstzeit! Was aber die „volle 
Ausnutzung der verfügbaren Zeit" zur Ausbildung 
anbetrifft, so frage man einmal bei den „sachver­
ständigen" Agrariern an, deren Ideal es ist, wenn 
die Soldaten wochenlang für landwirthschaft- 
liche Arbeiten abkommandirt werden. So lange 
dergleichen ohne Beeinträchtigung des Militär­
dienstes möglich ist — und es ist möglich, sonst 
würde die Militärverwaltung diese Beschäftigung 
der Soldaten nicht erlauben, — so lange ist die 
Zweijährige Dienstzeit noch zu lang!

* *
Das neue Margarinegesetz hat die „Ehe- 

mikerztg." veranlaßt, sowohl an Fabrikanten und 
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Großhändler dör Kunstfettbranche, wie auch an 
Handelschemiker bezw. Inhaber oder Vorsteher von 
Laboratorien ein Rundschreiben in Form eines 
Fragebogens zu richten, welcher die folgenden 
Fragen enthielt:

1) Halten Sie das neue Margarinegesetz mit 
seinen Aussührungsbestimmungen von Ihrem Stand­
punkt aus für einen wesentlichen Fortschritt? 
2) Glauben Sie, daß dasselbe sich auch weiterhiu 
als praktisch erweisen oder eine Aenderung erforderlich 
sein wird? 3) In welcher andern Weise ließ sich 
nach Ihrer Meinung dem Bedürfnisse nach einem 
Butter- resp. Margarinegesetz abhelsen? Haben 
Sie vielleicht direkte Vorschläge zu machen? 4; Falls 
eine latente Färbung der Margarine, bezw. ein 
Zusatz zu derselben, bestehen bleiben sollte, haben 
Sie dann vielleicht in Ihrer Praxis andere Körper 
als geeignet gefunden?

Es sind auf diese Umfrage im Ganzen 3 8 
Antworten eingegangen, welche von dem Re­
dakteur der „Chemikerztg.", Dr. G. Krause in 
Köthen, als Separatabdruck aus der letzteren soeben 
herausgcgeben worden sind. Von all diesen fach­
männischen Urtheilen kommt nur ein einziges 
auf unbedingte Bejahung der Frage 1) heraus, 
und dieses Urtheil ist abgegeben von dem Vorsteher 
der milchwirthschaftlichcn Untersuchungsanstalt in 
Memmingetl; ein bedingt zustimmendcs gesellt sich 
zu ihm aus dem chemischen Laboratorium von Dr. 
Guggenberg in Chemnitz. Alle übrigen Ant­
worten, und zwar 19 aus den Kreisen von 
Fabrikanten und Großhändlern der Kunstfett- und 
Margarinebrancheundl7aus denKreisen vonHandels- 
chemikern und Vorstehern öffentlicher Laboratorien, 
erklären sich mit mehr oder weniger Ent­
schiedenheit gegen das Gesetz und seine Aus­
führungsbestimmungen. Die Urtheile der Chemiker 
sind über die Zweckmäßigkeit des Sesamöles, wel­
ches nach dem Gesetz der Margarine behufs deren 
Erkennung zugesetzt werden soll, sehr getheilt. Bald 
wird das Phenolphtalein, bald das Dimethylamidoa- 
zobenzol für geeigneter erklärt. Im Allgemeinen 
ist man in diesen Kreisen außerdem der Ausicht, 
daß ein Gesetz, welches versucht, den Verkehr mit 
Margarine einzuschränken, verkehrt ist. Richtiger 
sei es, statt dessen die Produktion und den Consum 
der Butter zu heben. Durch das Margarinegesetz 
würden nur Industrie und Handel bedrückt, während 
es der Landwirthschaft keinen Nutzen bringe; die 
Vorschrift getrennter Verkaufsräume würde zum 
Nachtheil des Bntterverkaufs ausschlagen. Von 
Hagen i. W. aus wird darauf hingewiesen, daß 
dort hauptsächlich gefälschte holländische Butter in 
den Handel komme;' aus Baden wird berichtet, daß 
man dort bis zu dem agrarischen Feldzug gegen 
die Margarine die letztere garnicht gekannt habe; 
jetzt fange dieselbe an, aus dem dortigen Markte zu 
erscheinen. Damit werden die Margarinefabrikanten 
zufrieden sein. Kurzum, auch hier lautet fast ein­
stimmig das Urtheil dahin, daß das Gesetz zu er­
achten sei für „eine Folge ganz einseitiger 
Jnteressenpolitik, von dem Gedanken geleitet, 
die Margarinesabrikanten möglichst zu belästigen, die 
consumirende Bevölkerung zu bevormunden und ein 
wichtiges Volksnahrungsmittel zu verekeln."

* *
Der Streik am Piesberge bei Osnabrück 

tritt durch eine ausführliche Darstellung, welche der 
„Köln. Volksztg." zugegangen ist, in eine ganz neue, 
eigenartige Beleuchtung. Das genannte Blatt be­
richtet nämlich: „Der Streik wurde veranlaßt durch 
eine Anordnung der Generaldirektion dev Gcorg- 
Marien-Bergwerks- und Hütten-Vereins, wonach m 
einer Abtheilung des Werkes — dem Presberge 
— an sieben Feiertagen, die bisher arbeitsfrei waren, 
in Zukunft gearbeitet werden sollte. Es handelt 
sich hierbei zum Theil um solche Feiertage, 
die beiden christlichen Confessionen gemeinsam find 
und von allen Gewerbetreibenden 
innegehalten werde n m ü i s e n; auch die 
Behörden haben an den betreffenden <yeiertageii die 
Bureaus geschlossen und der Postverkehr ist in 
sonntäglicher Weise geregelt. Den Vorwand zu 
diesem Vorgehen boten verschiedene Wasser­
durchbrüche, die sich im letzten Winter ereignet 
haben. Die Behörden gaben, in dem irrigen 
Glauben, daß es sich nur um die durch diese Wasser- 
durchbrüche nothwendig gewordenen Notharbeiten 
handele, ihre Genehmigung, thatsächlich aber ver­
langte das Werk nicht nur diese Notharbeit, sondern 
darüber hinaus auch die Gewinnung "" 
F ö r d e r u n g d e r K o h l e und selbst die J 
best in bei; »on feiner 
bedrohten Steinbrucht“ Baff«, 
berges. Daß es sich um W ber 

Afrikanische Trübsal.
Der neu ernannte Reichsoberafrikaner hat mit 

andern Männern, die an die Spitze wichtiger Ver­
waltungsbehörden gestellt worden, das gemein, daß 
seine Unbefangenheit nicht durch Sachkunde getrübt 
ist. Warum der conservative Reichstagsabgeordnete 
D. Buchka, seines Zeichens ein Richter, zum Leiter 
des Colonialamts berufen worden ist, darüber weiß 
man nichts. Er hat sich für Colonialpolitik nicht 
mehr und nicht weniger interessirt als andere 
zahlende Mitglieder von Colonialvereinen. Bei 
Gelegenheit dieser Vereinsthätigkeit ist er mit dem 
Herßög-Regellte ü von Mecklenburg, 
einem eifrigen Beschützer der Colonialbestrebüngen, 
in Berührung gekommen, und siehe da, die Sache 
war gemacht. Wieder wurde erfahrenen und 
practisch eingearbeiteten Beamten ein weniger erfahre­
ner und eingearbeiteter Chef vorgesetzt.

Ob Herr von Buchka aus der wenig erfreulichen 
Erbschaft, die er angetreten, einen guten Besitz werde 
machen können- dus darf sehr bezweifelt werden. 
Unser Folönialwesell liegt döch sehr im Argen. 
Colonien, in denen nicht der überschüssige Fleiß 
und Unternehmungsgeist des Vaterlandes zur Ver­
wendung gelangt durch tüchtige Colonisten, durch 
Ackerbürger, Industrielle, Kaufleute, sondern in de­
nen die Hauptmasse die deutschen Soldaten und 
Beamten bilden, das sind nicht die Colonien, welche 
ein wirkliches Gedeihen unserer überseeischen Unter­
nehmungen verbürgen können. An dem eigentlichen 
Kern der deutschen Colonialbevölkerung, den Männern, 
die beflissen sind, dem fremden Boden seine Werthe 
avzurmgen in ernster Arbeit, daran fehlt es. Die 
Marketender und Budiker, welche den Hauptbestand- 
thell der Bevölkerung bilden, werden uns keinen 
Gewinn in unsern Colonien erwirthschaften

In dem viel gepriesenen Togo haben wir nur 
83 Deutsche, die es gewagt haben, sich eine Existenz 
in dieser Mustercolonie aufzubauen, in ganz Kamerun 
nur 161, in dem gewaltigen Deutsch-Süd- 
w e st a f r i k a 1300, in Deutsch-Ostafrika 
^02. Togo hat längere Zeit keinen Reichszu- 
jchuß erfordert; jetzt beansprucht auch diese Colonie 
wven Antheil an den 12 Millionen, welche das 
^eich für die Colonien aufwendet. Die Witterungs- 
^rhältnisse sind dort einer fruchtbaren Colonisation 

günstig; eine selbst in Afrika ungewöhnliche 
^ürre und Trockenheit ertödtet geraume Zeit hin- 
y alles Leben und Streben. Im letzten Jahr 

es eine Kaffee-Mißernte und zwei Monate 
/ o"rch hauste die Malaria. Die Mittheilung, daß 

-oma eine Kegelgesellschaft besteht und in Klein- 
die Begründung einer solchen bevorsteht, 

Hioa? keinen hinreichenden Trost für alle diese 
Han^ rüsten. In Kamerun hat sich neben dem 
Arbefl . e*n wemg Plantagenbau entwickelt. Die 
Doch ^Erhältnisse sollen nicht ungünstig liegen. 
Sckmi-I; klen sich der Rindviehzucht die größten 
zustanb 9 „en entgegen, und der Gesundheits- 
De^s^läßt zu wünschen übrig. In 
^erbcnf} "Oskafrika wüthet die Malaria; 
^fcken mit n9eit die Karawanenzüge Ruhr und 
^aet an letzten Jahr sind dort 31 Euro- 
'^uptschmj ^mischen Krankheiten gestorben. Eine 
und bie Un£{, ist der Mangel an guten Wegen 
sur einen ordei^?keit, die eingeborenen Arbeiter 
der Herstellung nt^,eu Wegebau zu gewinnen. Von 
erfolgreiche ^erfiltcr , fester Straßen aber ist der 
und ~ ohne die dem Hinterlande abhängig, 
der Handel nicht gebei^un9 des Hinterlandes kann 
w e st a s r i k a treibt^1- 3n Deutsch-Süd- 
unk die Räubereien der ^„^'uderpest ihr Unwesen, 
st erdezucht und Angor^/st^otten wirken störend. 
(Gegenstand von Zukunftsg,^ bilden vorerst den

Mit den Eisen bah jungen.
Maßen trübselig aus. Unsere m es über die 
afrika zwischen Tanga und Nenn^"anlage in Ost­
gebieth ist durch Regengüsse zerstört im Usambara- 
vusreichenden Verkehrs verkracht, Unh "sid mangels 
?ct, in Südwestafrika in Angriff qenom? Eröffnung 

noch im weiten Felde. Bahn
bcrC9Mnb Arbeitermangel haben die Fort«^"?- 
Oer Arbeiten unterbrochen. Ehrung
Colom'^ht es gegenwärtig in unseren afrikanisch.,, 
neue Cm "us- trübselig und Hoffnungsarm, und der 
wird 0Itla^er’- aus der großen Seestadt Rostock 
Freude b.a Verwaltung Deutschafrikas wenig 
ML wenig Er°.

PolitischHerßcht.
9 6Ct

Deutschland.
Berlin, 15. April. Der Kaiser, welcher zur 

Zeit in Wiesbaden weilt, trifft am Montag zur 
Auerhahnjagd in Kaltenbrunn ein.

— Die Einsegnung des Kronprinzen Wil­
helm und des Prinzen Eitel Friedrich ist für 
die Pfingstwoche in Aussicht genommen, doch hat 
der Kaiser sich noch die Entscheidung Vorbehalten, 
wo seine beiden ältesten Söhne confirmirt werden 
sollen, ob in der Schloßkapclle zu Berlin oder in 
Potsdam, wo der Kaiser in der Fricdenskirche am 
1. September 1874 durch den Hofprediger Heim 
eingesegnet wurde.

—'Zum Empfang des Prinzen Heinrich bei 
den Chinesen erfährt der „Lokalanz." allerhand 
wichtige Nachrichten: Der Kaiser von China 
werde den Prinzen als auf gleicher Rangstufe mit 
ihm stehend behandeln, seinen Besuch erwidern und 
mit seinem Ehrengast im Sommerpalast an der- 
selben Tafel sitzen.

— Nach der beiden Häusern des Landtags 
zugegangenen Denkschrift über die Verwendung der 
für die Errichtung landwirthschaftlicher Getreide­
lagerhäuser durch die Gesetze vom 3. Juni 
1896 und 8. Juni 1897 bewilligten 5 Millionen 
sind bis zum 31. Dezember v. I. für die Errich­
tung von l'aetreidelagerhäusern 2002 300 Mark be­
willigt und darauf 325 866 Mark gezahlt worden. 
Außerdem sind für das aus dem Gelände des alten 
Hamburger Bahnhofes im Bau begriffene Versuchs­
kornhaus zu Berlin 166000 Mark genehmigt wor­
den. Im Betriebe befinden sich bisher nur die 
Kornhäuser zu Janowitz, Hoheneiche und Halle a./S., 
elf andere, darunter acht im Regierungsbezirk Stettin, 
wo sich ein großer Verband für solche Lagerhäuser 
gebildet hat, sind noch im Bau begriffen. Ueber 
den Bau von 16 weiteren Getrcidclagerhäusern 
schweben noch Verhandlungen.

— Nur wegen des schlechten Eindrucks, W 
deutet die bisweilen auch offiziös inspirirte 
Pol. Corresp." in einem vom »Hamll Eorrelp.^ 
übernommenen Artikel an, bleibt der p^tf 
innern n d Recke, vorläufig noch
Amt ' Die Borarbeit für die Wahlen ist wesent- 
Nch Sache ist Ministers des Innern; es würd 
äst wie Fahnenflucht ansseheu. wenn der.elbe letzt 

. w „J,»luaenblicke oder Überhaupt noch 
'vor Wahlen and seiner Stellung scheiden wollte;

Mebstahl der anderen Minister hat ihre Arbeit 
»thau mid darf nun zu Herrn i>. d. Recke sagen: 

unsere Schuldigkeit gethan, thuen 
Sie die Ihrige." — Außerdem haben wir feit 
1888 schon die Minister des Innern v. Putt- 
kamer, Hcrrfurth, Eulenburg, v. Köller 
und Frhr. ö. d. Recke gehabt. Das ist ein wenig 
viel Wechsel in einer kurzen Reihe von Jahren; 
eine Tradition der Verwaltung kann sich daher 
schwer herausbilden, und doch kommt darauf außer­
ordentlich viel an."

Tageblatt.
&------------------------------------------------- -------------------------------------- ------------------------- Ä
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— Der Staatssekretär in Elsaß-Lothringen 
v. Puttkamer soll nach einer Mittheilung der 
„Voss. Ztg." zurückzutreten beabsichtigen. Seine 
Stelle werde nach einem Gerücht in unterrichteten 
Kreisen der Bezirkspräsident von Lothringen Frhr. 
v. Hammerstein erhalten. Dem Vernehmen nach 
wird die Angelegenheit bei der bevorstehenden An­
wesenheit des Kaisers auf Schloß Urville zur Er- 
ledigung kommen.

— Nach einer ossiciösen Andeutung wird an­
scheinend an der preußischen Regierung beabsichtigt, 
den Gemeinden die Einführung einer gestaffelten 
Umsatzsteuer für Waarenhäuser ans Herz zu 
legen.

— Wegen Majestätsbeleidigung durch einen 
Artikel über die Centenarmedaille, die mit einem 
durch den Berliner Volkswitz bekannten Ausdruck 
bezeichnet wurde, ist nach dem „Vorw." am Mitt­
woch in H a l l e der Redakteur des sszialdemvkratischen 
„Volksblatts" zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Der Staatsänwalt harte sechs 
Monate beantragt.

— Wegen der unrichtigen Behauptung, einer 
seiner Kunden, Schulze, sei Abonnent der sozial­
demokratisch en „Volks stimme", wurde inMagde- 
burg der Kaufmann Pohl in Rothersee zu 50 Mk. 
Geldstrafe verurtheilt. Das Gericht nahm an, daß 
die Behauptung Pvhl's geeignet sei, den Schulze 
„verächtlich zu machen und in der öffentlichen 
Meinung herabzuwürdigen." Erschwerend wurde 
in Betracht gezogen, daß Schulze in Folge dieser 
Behauptung ein schlechtes Geschäft gemacht und 
viele Kunden verloren habe.

Ausland.
Italien.

— Die Deputirtenkammer ertheilte die Ermäch­
tigung zur gerichtlichen Verfolgung der 
D e p u t i r t e n Macola, Tasst, Fustnato und 
Donati wegen des Duells Cavallotti- 
M a c o l i.

Spanien.
— InBarcelona verunstalteten am Freitag 

über 3000 Personen eine Kundgebung vor 
dem amerikanischen Consulat unter 
Pfeifen und Schreien und Hochrufen auf Spanien. 
Der Consul sah hinter einem Fenster stehend zu. 
Die Ansammlung wurde schließlich zerstreut, ohne 
daß es zu einem Zwischenfall gekommen wäre.

— Aus Havanna sind nach einer Meldung 
der „Agencia Fabra" wohl mit großer Vorsicht 
aufzunehmende Berichte eingegangen, die darthun, 
daß derA ufstand seinem Ende entgegen- 
gehe. Die „Aufständischen-Regierung" sei geneigt, 
über den Frieden und umfangreiche Unterwerfungen 
Zu verhandeln. Ferner wird gemeldet, daß Oberst 
Tejeda Holguin die Aufständischen 
schlug und ihnen einen Verlust von 19 Todten 
beibrachte; auf spanischer Seite sollen 25 Mann 
gefallen sein. — Dieser sog. Sieg kommt uns auch 
etwas spanisch vor.

Serbien.
— Wie in amtlichen Kreisen versichert wird, 

stellte die im Ministerium des Auswärtigen zusam­
mengetretene, mit der Prüfung der vorbereiteten 
Gesetzesvorlagen beschäftigte Commission fest, daß 
das Gl c i ch g e w i ch t im Budget durch Ein- 
führung dieser Gesetze dauernd hergestellt werden 
könne.

Bulgarien.
— Von kompetenter Seite wird versichert, daß 

alle Nachrichten von einer Demission der Minister 
vollständig aus der Luft gegriffen sind.

Bon Nah und Fern.
* Lustmord. Wie wir bereits telegraphisch 

mitgetheilt haben, ist in der Nacht auf Freitag bei 
Berlin, in dem südlichsten Theile der bewaldeten 
Hasenhaide ein Lustmord verübt worden. Die Er­
mordete wurde als das 21jährige Dienstmädchen 
Luise Günther, bisher wohnhaft Fürbringerstraße 
Nr. 8, recognoscirt. Die Leiche war arg ver­
stümmelt. Eine Schnittwunde ging von der Brust 
durch den ganzen Unterleib. Die Günther ist vor 
der Verstümmelung erdrosselt worden. Es handelt 
sich somit zweifellos um einen Lustmord. Von dem 
Mörder hat man bisher noch keine sichere Spur. 
Das Polizeipräsidium schreibt für die Entdeckung 
des Mörders eine Belohnung von tausend Mark 
aus.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 16. April 1898.

Muthruastliche Witterung für Sonntag, den
17. April: Wolkig mit Sonnenschein, meist trocken, 
milde; für Montag, den 18. April: Vorwiegend 
heiter, Tags milde, Nachts kalt.

Prämiiruug von Schülern der staatlichen 
Fortbildungs« und Gewerkschule. Durch Be­
schluß einer Konferenz des Lehrerkollegiums der 
staatlichen Fortbildungs- und Gewerkschule sind am 
Schlüsse des Schuljahres 1897/98 im ganzen an 
13 Schüler auf Grund guter Führung, ange­
strengten Fleißes und regelmäßigen Schulbesuches 
Prämien verliehen worden. Dieselben bestehen in 
Reißzeugen, Büchern und Handwerkszeug. Die 
Namen' der prämiirten Schüler sind folgende: 
Maler Paul Ewald (bei Stelter),. Klempner 
Paul G o e tz (bei Neufeldt), Schlosser Franz 
Hippel (bei Schichau), Schlosser Gustav Holzke 
(bei Forstreuter), Schuhmacher Otto Hübe (ber 
Schuhmachermeister Hübe), Maler Max 
Zeichner K i e n a st (bei F. Schichau), »adrer 
Ernst Knng (bei Marschall), Glaser Paul 
Raffel (bei Lengenfeld), Schlosser Max S ch a t't- 
s ch n e i d e r (bei Schichau), Lithograph Richard 
Schuppten (bei Siede), Dreher Wilhelm 
Wetzet (bei Schichau) und Schlosser Gottfried 
W o e l k e (bei Suckrau). Hoffentlich wirkt diese 
Prämiirnng auf die Ausgezeichneten anregend und 
beweisen dieselben durch ihr Verhalten in der Zu­
kunft, daß sie dieser Auszeichnungen würdig sind.

Generalversammlung. An der gestern 
Abend abgehaltenen Generalversammlung des 
Gesangvereins Liederhain nahmen 35 active 
Mitglieder Theil. Der Vorsitzende, Herr Fröhlich 
gab ein Bild von der Thätigkeit des Vereins. 
Darnach wurden vom Januar 1896 bis April 1898 
(Beginn des neuen Geschäftsjahres laut Statuten­
änderung) 85 Uebungsstunden abgehalten, welche 
von 2704 Sängern besucht waren, was einen 
Durchschnitt von 41 ergiebt. Von den am Beginn 
des Jahres 1896 vorhandenen 68 activen und 85 
passiven Mitgliedern traten 12 active und 1 
passives aus, aufgenommen wurden 24 Der 
Verein zählt gegenwärtig 79 active Und 89 passive 
Mitglieder. Der Kassenbericht ergab eine Einnahme 
von 2733 Mk. Und Ausgabe bim 2606 Mk. 
Der Verein hat im verflossenen Jahr eine sehr 
angestrengte Thätigkeit entwickelt, dafür aber auch 
beim Prvvinzial-Sängerfest vorzüglich abgeschnitten. 
Von den vom Liederhain gegebenen Concerten ivar 
das Dirigentenconcert in Bsgelsang das besuchteste 
des Jahres und Zugleich das beste seit Bestehen 
des Vereins. Bei der darauf folgenden Wahl 
wurden gewählt: Zum ersten Vorsitzenden Herr 
Fröhlich, zum zweiten Vorsitzenden Herr Kaufmann 
Rahn, zum Kassirer Herr Marschall- äuM erstell 
Schriftführer Herr Rendant Eh! erst, zürn zweiten 
Herr Fabrikinspektvr Vraun, zum ersten 
Biblivthekat Herr Lehrer Pahnke, zum zweiten 
Herr Malermeister Menuirig, zum ersten Dirigenten 
Herr Kantor Korell und zum zweiten Herr Lehrer 
Dummer. In die Aufnahmecommission wurden 
gewählt die Herren Mulack, v. Helden, Glagau 
und Jetzlaff, zu Bücherrevisoren die Herren 
Schmidt, Büttner und Schiemann. Nachdem 
Herr Mulack noch ein Hoch auf den Vorstand 
ausgebracht hatte, welches freudigen Beifall fand, 
wurde die Sitzung geschlossen.

Der hiesige Gewerkvereiu der Maschinen­
bauer (Hirsch-Durrcker) wird morgen, Sonntag, 
einen Ausflug nach Danzig unternehmen, an welchem 
sich 170 Personen betheiligen werden. Die Abfahrt 
erfolgt mit dem Zuge um 4 Uhr 15 Min. früh. Den 
Theiluehmeru ist eine Fahrpreisermäßigung dahin 
bewilligt worden, daß für Hin- und Rückfahrt nur 
der einfache Fahrpreis dritter Tlasse bezahlt wird.

Militäreökeerst Auf das morgen, Sonntag, 
Abend im Saale der Bürgerressource statt- 
findende Concert der Kapelle des Infanterie-Regi­
ments Graf Schwerin (3 Pomm.) Nr. 14 machen 
wir hiermit nochmals aufmerksam. Herr Kapell­
meister Nolte hat für dieses Concert ein ganz 
besonders reichhaltiges und sorgfältig gewähltes 
Programm aufgestellt.

Benefizvorstellung. Im Saale des Gewerbe­
hauses findet morgen, Sonntag, Abend eine Benefiz­
vorstellung statt. Außerdem werden humoristische 
Vorträge und Tanz für angenehme Unterhaltung 
der Besucher sorgen.

Lebende Photographien. Im Saale des 
Gewerbehauses finden in nächster Woche sehr inter­
essante Vorstellungen statt. Es werden daselbst an 
verschiedenen Abenden die sog. lebenden Photographien 
(Kinematograph) vorgeführt werden. Die Eröffnungs­
vorstellung findet Dienstag, den 19. April, statt.

Der Elbiuger Turnverein hält Sonnabend, 
den 23. April, Abends 8^2 Uhr im John'schen 
Restaurant seine Hauptversammlung ab. Aus der 
Tagesordnung stehen Geschäftsbericht und Äörstands- 
Ergänzungswahl.

Die Allgemeine Handwerker - Orts- 
Kranken- und Sterbekaffe hält Sonntag, den 
24. April,Vormittags 11^2 Uhr im Wehser'schen 
Lokale, Königsbergerstraße 13, ihre Generalver­
sammlung ab. Auf der Tagesordnung stehen unter 
anderem Abnahme der Rechnung pro 1897 und 
Bericht der Kassenrevisoren, sowie Wahl der Ver­
treter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Zimmer­
gewerbes.

Dampferfahrten. Morgen, Sonntag findet 
eine Dampferspazierfahrt nach Reimamisfelde und 
Kahlberg statt. Die Abfahrt erfolgt von der leegen 
Brücke Nachmittags 2 Uhr, die Rückfahrt Abends 
7 Uhr.

Elektrische Bahn nach Vogelfang. Die 
Pläne und Zeichnungen, sowie der Erläuterungs­
bericht, betreffend die zwischen Elbing und Vogel­
sang zu erbauende elektrische Straßenbahn, werden 
von Montag, den 18. April bis einschließlich den 
1. Mai während der Dienststundell im Zimmer 
16 des Rathhauses zu Jedermanns Einsicht ausliegen. 
(Siehe Inserat in der heutigen Nummer des 
Blattes.)

Sommerfahrplan. Der am 1. Mai in Kraft 
tretende Sommerfahrplan hat nur bei einzelnen 
Zügen kleine Veränderungen erfahren, und zwar 
fährt der v-Zug 3 von Berlin Friedrichstraße
14 Min. später ab und trifft hier statt wie bisher
6 Uhr 45 Min. um 6 Uhr 39 Min. früh ein. 
Der neu eingelegte Schnellzug 13 fährt ab 
Berlin Friedrichstraße 11 Uhr 20 Miu. Nachts 
und trifft in Dirschau 6 Uhr 4 Min. früh ein. 
Platzgebühr wird bei diesem Zuge nicht erhoben 
und werden mit demselben nur Reisende bis Dirschau 
und Richtung Danzig befördert. Die Personen- 
züge haben sämmtlich andere Nummern erhalten, 
und zwar führt der Zug, welcher jetzt 7 Uhr
15 Min. früh von Danzig eintrifft die Nr. 541 
und trifft statt wie bisher. 7 Uhr 15 Min. um
7 Uhr 14 Min. ein und fährt 7 Uhr 18 Min. 
weiter. Der Zug 43 um 9 Uhr 58 Min. führt, 
die Nummer 543, Persoueuzug 9 um 1 Uhr
8 Min. Nachmittag hat die Nummer 305 und 
Zug 5, welcher Nachts 12 Uhr 13 Miu. eintrifft, 
die Nummer 301 erhalten; an der Ankunfts- und 
Abfahrtszeit dieser Züge hat sich nichts geändert. 
Bei den Zügen von Richtung Königsberg ist 
ebenfalls eine Nummeränderung eingetreten, und 
zwar hat Zug 6 um 4 Uhr "7 Miu. früh die 
Nummer 302, Zug 10 um 2 Uhr 57 Min. Nachm. 
die Nummer 304, Zug 42 um 7 Uhr 37 Min. 
die Nummer 548 erhalten und trifft eine Minute 
früher ein und fährt 6 Uhr 41 Min. statt wie 
bisher 6 Uhr 42 Min. ab. Zug 44 um 9 Uhr 
47 Miu. führt die Nummer 550. Bei sämmt­

lichen Zügen Mit Ausnahme des Zllges 548 ist 
hie Änküufts- und Abfahrtszeit geblieben wie bis­
her. Für die Züge zwischen Elbing Und 
Maldeuteu sind die Änküufts- und Abfahrtszeiten 
wie Mher. Die Züge, von hier nach O sie rode 
sind geblieben wie bisher, mit Ausnahme des 
Zuges um 3 Uhr 20 Min. Nachmittag. Derselbe 
fährt um 3 Uhr 35 Min. ab und der um 5 Uhr 
56 Min. Nachmittags von Osterode trifft um 
5 Uhr 11 Min. hier ein, damit der Anschluß an 
den D-Zug um 5 Uhr 32 Min. nach Königsberg 
erreicht wird.

Die Genehmigürrgsurkunde für die Haff- 
üferbahn von Brannsbedg nach Elbing. vsird int 
neuesten Regierungsamtsblatt veröffentlicht. Im 
Eingänge derselben heißt es: Zur Herstellung und 
zum Betriebe einer vollspurigen Kleinbahn von 
Braunsberg nach Elbing für die Beförderung von 
PersöNen und Gütern mittelst Dampfkraft wird der 
Haffuferbahnaktiengesellschaft, welche ihren Sitz in 
Elbing hat, auf Grund des Gesetzes über Klein­
bahnen und Privatanschlußbahnen vom 28. Juli 
1892 im Einvernehmen mit der von dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeitest bezeichneten 
königlichen Eisenbahndirektion zu Königsberg vor­
behaltlich der Rechte Dritter, auf die Zeitdauer von 
90 Jahren die Genehmigung ertheilt. Es folgen 
die näheren Bedingungen und einige Nachträge.

Anmeldung der nach den deutschen Zoll- 
ausschtüssen bestimmten Packete zur Waaren- 
verkehrsstatistik. Nach den jetzt gütigen, im 
Centralblatt für das deutsche Reich, Jahrgang 
1896, S. 508 ff. veröffentlichten Ausführungsbe- 
stimmungcn zum Gesetze, betreffend die Statistik 
des Waarenverkehrs des deutschen Zollgebiets mit 
dem Auslande- Üöm 20: Juli 1879 sind aüch die 
P 0 st s e n d U tt ß e U aus dem freien Ver­
kehr des deutschen Zollgebiets nach 
den deutschen Zollausschlüssen für 
die Waarenverkehrsstatistik auzumelden. Zur Aus­
führung dieser Vorschrift ist erforderlich, daß den 
bei den Postanstalten im Zollgebiet eingelieferteu 
P a ck e t s e n d u u g e n an Empfänger in den Zoll- 
aUsschlÜffeN eine Erklärung über d e n In­
halt nach Art der den Sendungen nach dem Aus­
lande beizufügenden Zoll-Inhaltserklärungen beige­
geben wird. Ausgenommen von dieser Verpflichtung 
sind hiernach nur die zwischen den Zollausschlüssen 
untereinander zur Versendung kommenden Packete. 
Zu den Zollausschlüssen gehören: 1) Die Freihafen­
gebiete bei Hamburg, Cuxhaven, Bremerhaven und 
Geestemünde, 2) die Insel Helgoland, 3) in den 
Badischen Kreisen Konstanz und Waldshut: die 
Orte Albführeu, Altenburg, Baltersweil, Berwaugeu, 
Büsingeu, Dettighofeu, Jestettcu, Lottsstetten und 
Pitteuhard. Die Kaiserlichen Postaustaltell sind 
angewiesen, Packete nach den, vorgenannten Zoll- 
aüsschlußgebieteu vom 1. Mai ab nur dann zur 
Beförderung anzunehmen, wenn sie von einer In­
haltserklärung begleitet sind; bei Packetsendungen 
nach der Insel Helgoland ist außerdem nach wie 
vor für die Zwecke der Zollbehörde auf Helgoland 
eine kurze Angabe des Inhalts auf den Begleit- 
adressen erforderlich.

Preustische KlassenlotterLe» Die Erneüerullgs- 
loose, sowie die Frestoose zür 4. Klasse der 198. 
Kgl. preußischen Nassenlotterie sind unter Vorlegung 
her bezüglichen Loose aus der 3. Klasse, bis zum
18. d. Mts., Abends 6 Uhr, bei Verlust des An­
rechts eiuzulösen. Die Ziehung der 4. Klasse dieser 
Lotterie beginnt am 22. April.

Einen grosien Menfchenauflanf verursachte 
heute Mittag auf dem Alten Markt eine Frau, 
welche so schwer betrunken war, daß sie auf der 
Straße liegen blieb. Dieselbe mußte schließlich mit 
dem Transportwagen nach der Polizeiwache geschafft 
werden. , ,

Dnrchgegangen ist heute Vormittag sw Ge­
spann des Herrn Gutsbesitzers Bärecke-Spittelhof. 
Die Pferde rannten von der kurzen Hinterftratze 
aus um das Postgebäude herum bis in die Ketten- 
bruuueustraße hinein. Der Kutscher, welcher die 
Pferde nicht zu halten vermochte, wurde vom Bock 
heruntergeschleudert und eine Strecke weit fortge- 
schleift. Die Pferde kamen endlich, da ems derselben 
stürzte, zum Stehen, und der Kutscher konnte die 
Fahrt wieder fortsetzen.

Die Weichsel ist bei Graudenz von Donners­
tag bis Freitag wieder von 3,58 auf 3,68 Meter 
gestiegen.

Bei Thorn stieg der Strom in der letzten Nacht 
auf 3,78 Meter; bis zum Vormittag des heutigen 
Freitags fiel das Wasser dann wieder auf 3,71 
Meter.,

Bei Chwalowice ist die Weichsel von Donners­
tag bis Freitag von 4,11 Meter auf 4,01 Meter 
gefallen, bei Warschau von 3,51 auf 3,84 Meter 
gestiegen.

Strafkammer» Wegen Urkuud e n f ä st­
ich u u g hat sich der Polizeisekretär Aeo Jäusch aus 
Marienburg zu verautworteu. Derselbe war seit 
dem 1. Juni 1892 Polizeibüreauassistent bei der 
Polizeiverwaltung in Tilsit. Behufs Bewerbung 
um andere Stellungen erhielt er auf,sein, Ansuchen 
von dem Amtsrath Bähr ein Qualificativusattest. 
Mit diesem Attest will er nun gleich Nachmittags zu 
dem Amtsrath Bähr gegangen sein und ihn ersucht 
haben, einige Abänderungen vorzunehmen, was 
Letzterer auch gethan hat. Nunmehr sei ihm eine 
Ausfertigung von diesem geänderten Attest zuge- 
gangen, von welcher letztem er sich dann Ab­
schriften hat fertigen lassen, die ihm zum Theil 
der Polizeiassistent Gehrmann beglaubigt hat; die 
Ausfertigung sei ihm aber abhanden gekommen. 
Mit einem solchen beglaubigten Attest bewarb sich 
der Angeklagte um eine Polizeisecretairstelle in 
Marienburg, die er auch erhalten hat. Es hat 
sich nun später aber bei Gelegenheit einer von dem 
Angeklagten bei der Regierung geführten Beschwerde 
herausgestellt, daß das seiner Zeit von dem An­
geklagten überreichte beglaubigte Attest tu vielen 
Punkten von dem Originalattest abweicht. So 
z. B. heißt es in dem Originalattest, daß die 
Leistungen „befriedigend" gewesen sind, pgUVM 
es in der beglaubigten Abschrift „recht gut" 

heißt, U. dgl. m. Herr _ Bürgermeister 
Sandfuchs - Marienburg = schildert den Art geklagten 
als einen ünbegüenten Beamten, wogegen 
Herr Oberbürgermeister Thesing-Tilsit glaubt, daß 
der Angeklagte an Größenwahn leide. Der Polizei­
assistent Gehrmann bekundet, daß er das von dem 
Angeklagten der Stadt Marienburg eingereichte 
Qnalificationsattest nicht beglaubigt habe, er habe 
ihm nur eine Abschrift seines Civilversorgungs' 
scheins beglaubigt, welche sich auf der Rückseite 
eines Bogens befunden habe; auf der Vorderseite 
sei nichts geschrieben gewesen. Die Staatsanwalt­
schaft^ beanlragt hierauf auf Grund der §§ 267/8 
St.-G.-B. eine Gefängnißstrafe von 14 Tagen, wo­
gegen der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt 
D i e g n e r für Freisprechung etntrat, eben- 
luell beantragt, das Verfahren einzu- 
stellen, , da das Vergehen verjährt ist. 
Der Gerichtshof hielt es nicht für ausgeschlossen, 
daß der Angeklagte in der That von dem Amtsrath 
Baehr ein Attest ausgestellt erhalten hat, welches 
mit der dem Magistrat Marienburg überreichten Ab­
schrift ÜhereinstimMt lllld sprach den Äugeklügieü 
voN der Anklage der Urkundenfälschung frei.

Telegramme.
Wien, 16. April. In Kiew, Petersburg, Mos­

kau uud Odessa sollen wegen Betheiligung an 
sozialistischen Umtrieben zahlreiche Studenten 
und Studentinnen verhaftet fein.

Wien, 16. April. Zwischen einem Reichs­
rathsabgeordneten aus Nieder-Oesterreich und 
einem Husareulteütenant fand gestern eist 
Zweikampf statt, in welchem der Abgeordnete ver­
wundet wurde.

Paris, 16. April. Die „Libre Parole" ver­
langt heute die A u s w e i s n n g der fremden 
Z e i t u n g s c 0 r r e s p ö u d e n t e u, Welche eilte 
für Zola freundliche Stellung einnehmen.

Petersburg, 16. April. In Osurgety (Kau­
kasus) erschoß der russische Priester Riguradse 
seinen greifen Amtsbruder Dshascha aus Rache.

Madrid, 16. April. Die Subscription 
für die Vermehrung der Flotte hat bereits den 
Ertrag von 3 Millionen erreicht.

Eanea, 16. April. Wie das Bureau Reuter 
meldet, verlangen die Admirale der Großmächte, 
daß die türkischen Garnisonen in den neu 6e* 
setzten Plätzen Um die Hälfte verringert 
werden, (taitca und die Sudabay erhalten eine 

internationale Besatzung.
Washington, 16. April. Der Senat be­

schloß gestern, die A b st i in in u 11 g über den Be­
richt der Commission für auswärtige Angelegeu- 
heiteu in der heutigen Sitzung bestimmt vor­
zunehmen.

Washington, 16. April. ist ein Armee­
befehl erlassen, 8 Regimenter Infanterie nach 
New Orleans, 7 nach Mobile, 7 nach Fampa zu 
beordern. 6 Regimenter Kavallerie, alle leichten 
Batterieen und Artillerieregimenter, ausgenommen
2 gehen nach Chickamanga. Die ganze Bewegung be­
trifft 20000 Mann.

Washington, 16. April. Die Regierung 
charterte die Dampfer St. Louis; New-Aorf 
Und Paris. Ded gesammteü Armee wird heute 
Astend der Befehl zugehen, sich an den Küsten, 

hauptsächlich der von Florida zu sammeln.
Hampton Roads (Virginien), 15. April. 

Das fliegende Geschwader ist zurückgekehrt.
Tanger, 16. April. Das deutsche Panzer- 

schlff „Oldenburg" ist gestern nach Mazagan in 
See gegangen, nachdem es den deutschen Gesandten 
Freiherrn Scheuck zu Schweinsberg mit Ge­
folge hier an Bord genommen hat.

DBS

16. >4.
103.30
103,40

96.80
103,40
103,50
97.80

100.30 
101,00 
102 60 
102 50 
169,80 
216,35
94,30
59.00
92,20

Börse: Fester. vorn
31/g pEt. Deutsche Reichsanleihe . , .
31/2 pEt. „ n . . .
3 pCt. „ y
3Vi PCt. Preußische Conöls . '. . .
Zl/s pTst f, . . . . .
3 pCt. v, .. . . .
A/2 PW ^preußische Pfandbriefe . .
M/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterrerchlsche Goldrente.....................

Ungarische Goldrente . . . . 
Aest-^eichische Banknoten.....................
Russische Banknoten...............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . 1 > .
4 PCt. Gerbische Goldrente, abgestemp. 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
Diseonto-Commandit...............................
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
BerNtt, 16. April, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

15.|4.
103.30
103,40
96.70

103,40
103.40
97.70

100,20
100,90
102.40
102.30
169,80
216,35

94.30
59,00
92,20 

'196,80 196,90 
119 50 1119,20

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco ... 3.......................... 50,40 A
Spiritus 50 loco............................................... 70,00

MMeimotte......
gleiche die reich

Bevor Sie Seiden­
stoffe kaufen, be­
stellen Sie zumVer- 

haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Weberei 

MICHELS iC!-. BERLN 
Königt Slederländ. Hoflieferanten • Leipziger ^r»" 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sam®

Königsberg» 16. April, — Uhr --- Min. Mittags 
(Von Portatius <fc Gr0the, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst ) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß, . 

Lüco nicht contingentirt.......................... 49,00 A Bries
April .......................................................... 48,50 A Briel
Loco nicht contingentirt.......................... 48,30 A Geld
April . . . . . . . . . . . . 47,50 A Gcw
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Kgl.S. Hofphotograph,

Friedr. Wilh.-Platz, am Casino.

KkKMmchMS.
Die Pläne und Zeichnungen, sowie 

der Erlänterungsbericht, betreffend die 
zwischen Elbing und Vogelfang zu er­
bauende elektrische Straßenbahn, werden 
in Gemäßheit des § 17 des Kleinbahn­
gesetzes vom 28. Juli 1892 von Mon­
tag, den 18. d. Mts., bis ein- 
schlietzlich den 1. Mai d. Js. wäh­
rend der Dienststunden im Zimmer 16 
des Rathhauses zu Jedermanns Ein­
sicht ausliegen. Während dieser Zeit 
kann jeder Betheiligte im Umfange seines 
Interesses Einwendungen gegen die 
Pläne rc. erheben. Diese Einwendungen 
sind schriftlich hier einzureichen oder 
während der Dienststundcn in dem vor­
bezeichneten Zimmer mündlich zu Pro­
tokoll zu geben.

Elbing, den 16. April 1898.

Die Polizeiverwaltrmg.
gez. Elditt.

Klkallntmlhllus.
Die Influenza (Brnstsenche), welche 

unter den Pferden des Kaufmanns 
J. Weiss, Burgstraße Nr. 8, des 
Ackerbürgers Gottfried Nachtigall, 
Fifchervörbctg Nr. 22, des Holzhünd- 
lers Döhring, JohaNNisstraße Nr. 16 
und des Brauereibesitzers Jeroiriin^ 
Heilige Geiststraße Nr. 3 geherrscht hat, 
ist erloschen.

Elbing, den 5. April 1898.

Die Polizeiverwaltung.
gez. Elditt.
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Krmken- miii Stettiekche. 

Generalversammlung 
Sonntag, den 24. April d. Js., 

IV/2 Uhr Vormittags, 
im Lveale des Herrn Wehsep, 

Königsbergerftratze 13.
Gemäß § 52 des Statuts werden 

die stimmberechtigten Mitglieder sowie 
die betreffenden Ärbeitgeber zu derselben 
hiermit eingeladen.

Tagesordnung:
1. Abnahme der Rechnung pro 1897 

und Bericht der Kassenrevisoren.
2. Dechargeertheilung an den Kassen- 

führer.
3. Kassenangelegenheiteu und Bericht 

des Vorstandes über einen von 
einigen Mitgliedern gestellten Antrag.

4. Wahl von Vertretern der Arbeit­
geber und Arbeitnehmer kes Zimmerer- 
gewcrbes.

Der Vorsitzende.
E. Lengsmf e9d#

P. S. Behufs Wahl von Vertretern der 
Kassenmitglieder werden die Ar­
beitgeber sowie Arbeitnehmer des 
Zimmerergewerbcs hiermit einge- 
kuden.Sonntag, den 17. d. M, 

bw Spazierfahrt nan 
"och ReimannSfelde und Kahlberg. 
Abfahrt von der leegen Brücke Nach- 
mittags 2 Uhr, Rückfahrt Abends 7 Uhr. 
Passagierpreis Jh 1,00 hin und zurück 
 A. Zedles*.

j. B. Pohl’s Baumschule 
in Frauenburg empstchlt: 

Obstbäume in allerbesten Sorten 
für rauhes Klima, von 75 Pfg. ab, 
Frucht-Sträucher. Zier-, Allee-, Traner- 
und Lebensbäume, Sträucher, Stauden, 

Bnxbaum, Weißdorn, 
Georginen, Zwiebel- und Knollen- 
Gewächse, hochstämmige und niedrige 
Rosen, Johannis- und Stachelbeeren 

Wein u. s. w.
Verzeichnis; franko zu Diensten.

Jeden Sonntag Mittags em­
pfiehlt wieder ganz frisches

Kaffee-Gebälk: "w 
ff. Blätterteig, gefüllte Hörnchen, 
Butterkuchen, Schnecken, St nif er­
fragen, Mohn- u. Schmandtörtchen, 
Congretz und vieles Anderes

11. Marschall, Georgendamm.

»jr» Meine Wohnung befindet 'fWM' sich seit dem 1. 2lpril 

am Lustgarten 1.
Noch restirende Zahlungen bitte ich 
an mich, oder an meinen Nachfolger 
Herrn Otto Maubert zu zahlen, 
der in meinem Namen quittiren 
wird.

Julius Anke.

Junge Mädchen 
int Alter von 14—16 Jahren ver­
langen zum Erlernen des Wickcl- 
rnacheus, Cigarrenmachens oder 
Cigarrensortirens

Loeser&Wolfff.

KkküUNtNstlyststg
In unser Firmenregister ist heute 

bei Nr. 444 (Firma Max Kusch) 
eingetragen, daß das Handelsgeschäft 
""rch Vertrag auf den Kaufmann 
j n9en Arthur Robert Frentzel 
" Elbing übergegangen ist und von 

ren unter unveränderter Firma 
'Ortgesetzt wird.

l,e ^irma Max Kusch ist gleich- 
neu rinnS ^r- 950 des Firmenregisters 

der l'aÖen und als deren Inhaber Ro^^Ä"trthur 

(Slfjtng t)en 11. April 1898.

Konlglrches Amtsgericht. 
^ehandlg. d. Natnrheilkd. Ausw. briefl. 
Fr- Meilicke, sage-femme bcs. f. Hoffend.,
angemesi. Pens. Berlin, Friedrichstr. 6II. 8 «I»«I»«I»«i*e|»•

Stadt. 7 7, 7 
Gber-ReMulk.

Die Aufnahme neuer Schüler für 
die Nealgymnasial-Prima und Ober- 
Secunda, sowie für die lateinlosen 
Ober-NealschulklafsenUnter-Secunda 
bis Sexta (mit Ausnahme von 
Quinta Urrd Quarta, welche augen­
blicklich gefüllt sind st und für die 
Vorschule findet

Montag, den 18. April, 
9 Uhr Vormittags, 

im Conferenzzimmer (Eingang vom Hofe) 
statt.

Abgangs-, Tauf-, Jmpfzeugnisse, so­
wie Schreibmaterialien sind mitznbringen.

Die zu prüfenden Schüler müssen 
präcise 9 tthr erscheinen.

Elbing, im April 1898.
Direktor Oe*. Wsgsi.

empfehle 
Schultornister, 
Schultaschen, 
Noten-Mappen, 
Bücherträger, 
Federkasten, 

SdrolschtH«,

Carbolineum Hta 
zum nutzeren Anstrich 

Antimerulion u.

Antinonnin - Carbolineum 
(geruchlos) 

zum inneren Anstrich 
billigst.

(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt)

1 Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

^vecialitätStrcichfertigeLelfarben.

1 Öhren 1 
| für Damen und Herren führe ich { 
' in nur guter und feinster Waare • 

und gebe dieselbe bei mehrjähriger, l 
reeller Garantie nachweislich sehr • 
billig ab. Uhren-Reparatnren ge- * 

0 wisstnhaft und billigst. I
F. Witzki |

Goldschmiedemeister und vereidigter L 
Gerichtstaxator 1

Schmiedcstratze 17. I

liss einen ?.
Tanz-Soir66 , t>ril! Grosse 
neuesten UeberrnlÄm, "?^bcn b?n 
lichst einladet. ’ 9'i wozu frcund- 
—---------- ——stand.

Eibinger

Bleyle’s 
ünoDen-Anjiige 
das Beste und Haltbarste, daher 
das Billigste- was hierin her­
gestellt wird. In ^ciücn Größen 
und verschiedenen Fatzons genau 
laut Fabrikpreis zu haben bei 

Rotiert Holtln. 
Jllnstr. Preislisten stehen franco 

zu Diensten.

Kartoffeln 
zur Saat, Rosakartosfeln und blaue, 
sowie blaue, rothe u. weitze Speise- 
kartosieln, vorzüglich im Geschmack, 

empfiehlt billigst 
C. Lange, Fischersir. Nr 

6000 Mk. 
cediren. Offerten unter nH ^,c 
Erpedilion dieser Zeitung. -----------------

” Junge Leute
finbcn .^ommelstr. 14, Part.1

MMüger Standesamt.
Vom 16. April 1898.

©cbitrtcn: Schmied Julius Krebs 
T~ '^‘beitcr Ferdinand Reiner! T. 
Fabrikarbeiter Andreas Schenk S. 

m -Aufgebote: Maurergeselle Johann 
Rebbe mit Magdalena Feldkeller. — 
E-'chuhmachermeister Jacob Grundmaull- 
Altfelde mit Amalie Sonntag-Elbing.
— Arbeiter Carl August Wölm-Nen- 
Dollstädt m. Luise Christ. Braun-Prothen.

Eheschlietzungeu: Schuhmacher 
Andreas Kohling mit Therese Reimann.
— Schlosser Wilhelm Aller! mit Anna 
Diegner. — Arbeiter August Kiehn mit 
Heinriette Fuchs. — Arbeiter August 
Friese mit Marie Jäkel. — Fleischer 
Albert Grunwald mit Marie Dölfski.
— Fabrikarbeiter Carl Eising mit 
Martha Gerber.

Gterbefaüe: Arbeiter Friedrich 
Maraun S. 4 M. — Wittwe Marie 
Radowski geb. Schäfer 61 I. — Hand­
lungsgehilfe George Adalb. Krassuski

§kKMNtMlllh«NK.
Die Influenza (Brustseuche), welche 

unter den Pferden des Besitzers 
R. Müller, Neustädter Feld Nr. 1; 
der Frau Wittwe Regier, Leichnam­
straße Nr. 112/14, des Fleischermeisters 
R. Arenswald, Holländer Chaussee 
Nr. 23, der Metallwaatenfabrik und 
Emaillirwerk Ad. H. Neufeldt und 
des Kaufmanns Otto Vesper, Holz­
straße Nr. 6/7 geherrscht hat, ist er­
loschen.

Elbing, den 11. April 1898.
Die »Polrzcivcrwaltrrttg.

Kiuder-Regenschirme, 

Sonnenschirme, 

Stick- und Arbeitsscheeren 

Taschenmesser,

Kamm- und Arbeitskarten.

Alexander Müller.

+
Mkichfcrijge Oklfarden, 

Maler- u. Mamersarlieik, 
Lacke, Leim, Pinsel, Broncen, 

Kitt, Schellack la,

Carbolineum in
Leinölfirniß, dopp. gekocht, 

empfiehlt zu billigsten Preisen 

Cr:4T I nahe Drogerie zum 
llliZ. Rothen Kreuz,

Farbenhandlnng.

Im Saale der Bürger-Res­
source Dienstag, den 19. April, 
Abends 8 Uhr, nur einmalige Auf­
führung des wirklichen 
kW-M FlaM8H-Taßz

”• Licht e. Schönheit

WT ä la hol Fnller.
Diese Aufführung bildet muSan 

das Weltgespräch und ist die sensatio­
nellste Neuheit an Licht und Farben­
pracht, welche mit großem Erfolge in 
Berlin rc. aufgeführt worden ist. Dazu

Gr. Zigeuner-Concert 
mit Solo- und Chorgelängen, sowie 
Aüsführuitg von Natiönal-Tänzen 

gegeben vom 
ÖSR‘un8ar- Damen- u. Herrenorchester 

in verschied.Landestracht. 
Zeigen- u. Cymbalvirtuosen. 

des ä 60 in der Conditorei 
Schüler ii^nCassenpreis 75 </).

Nrivstftmlden Ll" SS 
(Latein, Franz., Engl.) werden gegen 
müßiges Honorar ertheilt.

Gefl. Off. unter S. T. an die Ex­
pedition dieser Zeitung erbeten.

Ein herrsch, gut verz. H a tt s, 
beste Lage, auch zum Geschah gecigiict, 
hat zu^rkaufen__________ XJEnt*-

Brosche verloren von 
heilige Geiststraße bis Jnn. 

Mühlendamm. Bitte gegen Beloh- 

1111110 Jun. Mühlendamm 34 8.

ZumSchulanfange

lleuie früh 21!2 Uhr entschlief sanft im Herrn unser 
lieber Soim —

Georg
im fast vollendeten 23. Lebensjahre, was schmerz erfüllt ari^eigeti 

Elbing, den 16. April 1898.

Krassuski und Frau.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 20. d. M., Nachmittags 

4 Uhr vom Sterbehause, Fischerstrasse No. 10, aus statt.

Anlinifriümi
(geruchlos) 

empfiehlt 

Molib Sausse Nächst 
49 Alter Markt 49.

im
Tagesor t/C,lnurni|t 

Geschäftsbericht, Vorstands.^-
Wahl ^'ganzungs- 

Der Vorstand,

KkkMtMchung.
Zur Neuwahl von drei Repxä 

Mutanten des Gemeindegnts der 
^ustadt haben wir einen Termin au- 
Mittwoch, den 20. April er., 
im «vormittags 11 Uhr, 
bnr c^öufe' Zimmer Nr. 25, 1 Treppe, 

,r,?k Stadtrath Krieger anbe- 
Iicbe sri?^ f?cffen Wahrnehmung sämmt- 
durcb n,?? te?er öer Corporation hier­
werden ^bmerken vorgeladen
Beschlüsse LrblVf^b{eibeilben Qn bie 
sind? b Erschienenen gebunden 

" ?^ing, den 13. April 1898

D-r Draqistrat/

Von meiner Reise zurüctiehrt
habe grosse Posten der ® 

neuesten Kleiderstoffe, 
sowie

£)am en - Confeeti on
eingekauft, die ich jetzt schon zu

5 bedeutend billigeren Preisen H
offerire.

J.S.

0101003101
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Kinder-Hemden, 7, 9, 11, 13 
Mädchen-Hemden, 24, 27, 33, 45 A 
Knaben-Hemden,  37, 40, 45, 53, 60 A 
Namen-Hemden, . . . . . . . . 67, 70* 84, 120 A 
Herr en-IIemden, in weiß, gestreift und bunt.
Taschentücher,  4, 5, 8* 15, 24 A 
Schürzen, in weiß, farbig und schwarz.
Hosenträger,  13, 38, 43, 48, 58, 63 A- 
Spitzen, in weiß, schwarz und creme in größter Auswahl. 
Cravatten, in allen erdenklichen Mustern und Farbcnstellungeu. 
gig* Leder-Galanteriewaaren, Nippessachen.

Stets Neuheiten!

Putz-Abtheilung.
Mädchenhüte, ungarnirt,  15, 18, 20, 25 A
Mädchenhüte, garnirt, . . . 25, 35, 38, 45, 65, 95 A 
Knabenhüte, in allen Größen  37, 43, 57, 66 A

Damenhiite. ES!
Ungarnirte Namenhüte, 25, 30, 33, 55* 67, 75, 112 A 
Garnirte Namenhüte, vom einfachsten bis elegantesten 

Genre.
Schleier, größte Auswahl. 
Handschuhe, iu Baumwolle und Seide.
Glacehandschuhe, 3 knöpf, 88, 124 Pf.

Haushaltungs-Abtheilung.
Glas-, Porzellan-, Emaille- und 

Bürstenwaaren.
Schnapsgläschen, 5, 6, 7 A 
Wassergläser, 6, 8, 13, 18 A 
Bierseidel,  16, 23 A 
Sturzkaraffen mit Glas 23 A 
Grogkgläser  16 4 
Kaffeetöpfe 7, 9, 13 
Tassen mit Untertasse, 12, 19 ->) 
Kaffeekannen,  48, 58 A

iSOT Emaille-Waaren. "WG
traf heute eine große Sendung ein und empfehle:

Eimer* Xlannen, Töpfe, Casseröllen, Waschbecken, 
Teller zu WM" billigsten Preisen.

Diese sämmtlichen Artikel sind im Fenster mit Preise» ausgestellt.

Kurzwaaren-Abtheilung.
Pa. Maschinengarn (Obergarn), Rolle 1000 Ad. . . 
Pa. Maschinengarn (Unterfaden), Rolle 1000 M. . . 
Pa. Maschinengarn, Rolle 200 Id  
Pa. Maschinengarn (farbig), Rolle 200 Ad  
Nähseide, schwarz und farbig, 3 Docken  
Plüschborde in allen Farben,
Knopflochseide, 6 Rollen  
Heftgarn, Docke  
Weiss Stopfgarn, Rolle  
Echt türkischroth Zeichengarn, 5 Rollen . . . . 
Prima Leinenzwirn* 5 Rollen  
Cöperband, Stück  
Stecknadeln, Pack  
Nähnadeln, Pack 1, 3 
Hutnadeln, Stricknadeln, Haken und Oesen, 
Fingerhüte bekannt billigst. "WW

Alexander Müller

früher

in Dachpappe, Schiefer re.
f von und Theer

t ^üotoßr. AM« | 
f A. Dorn & Co, |
1 m 63. Alter Markt 63, Q ?

liefert v
V 1 Dtzd. Bisit Photographien |
| in 2 Stellungen für nur 5 Mark. | 
£ Aufnahmezeit von 9—5 Uhr, £ 
1 anch Sonntags. |

General-Vertreter:

Bernstein & Co., Elbing.

Wohne jetzt

LaDO IW. 20 I. Etage.
Haltestelle der elektrischen 

Strastenbahn.

Adolf Bukau,
Zahntechniker.

Gewerbehaiis.
Sonntag, den 17. April 1898 

M Absdjiföü-ycnrtii-siiiirfr |
des Herrn Otto Behrend nach dem I. fürstlichen Theater zu Detmold.

Don Carlos,
 Trauerspiel in 3 Acten von Vittorio Alfieri, deutsch von Schiller. 

PÜF Humoristische Verträge.' HWtz 
Zum Schlich: AM" Tanz.

Billets im Vorverkauf ä 40 sind zu haben bei Herrn Martini, 
Schmiedestraße, bei Herrn Krause, Friedrichstraße und bei Herrn Friseur 
H. Behrend, Wasserstraße. An der Kasse ä 50 A-

Da ich bei meinem Abschieds von Elbing einem hochgeehrten Publikum 
einen genußreichen Abend verspreche, zeichne ergebenst

Otto Behrend, Bencstziant.

Staub-Kämme, 
Taschen-Kämme, 

Taschen-Necessaires, 
Toilette-Kasten, 

Reise-Necessaires 
in anerkannt bewährten Qualitäten 

empfiehlt 

Alexander Müller.
®-------------------------------------- G

Neuesten Sonnen-Schirme
Entoutcas, Kinder-Sonnenschirme,

■ä Regen-Schirme, ■— 
in soliden und bewährten Bezugstoffen, 
mit nur neuen und geschmackvollen Stockformen

Im Saale des Gewepbehatises. 

™ü Lebende Photographien 
(das Neueste auf dem Gebiere.) 

Dienstag, den 19. April d. Js.:
WN" Eröffnungs-Borstellung. "Mtz 

Mittwoch, den 20., Donnerstag, den 21., 
Eitag, den 22. und Sonntag, den 24. April:

WF” Vorstellungen.
dillets im Vorverkauf bei Herrn Cajetan Hoppe Nachflg., 

Cigarren Handlung: Sperrsitz 75 Pfg., I. Platz 60 Pfg. An der Abendkaffe: 
Sperr fitz 1 Mk., I. Platz 75 Pfg., Stehplatz 40 Pfg., Gallerte 25 Pfg.

Näheres die Tageszettel.
_________________ ' E. Ziemer & Co.

Wegen grotzen Andranges in Danzig trifft 
die Gesellschaft

Circns Pelroffdt Tornow 
erst am Donnerstag hier ein und beginnt in 
einer Galavorstellung einenblovitätenabend.

jL.lälasilBUSg photographisches Ateliers
a ------ ersten Rasige®.

4 Kettenbrunnenstrasse 2|3. ►
A Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends ( Uhr.1 Sonntags von 9—1 Uhr.

Die Dachdeckerci

W. Müller, J. Ä, 
Eihiog, Petristraste Nr. 2, 

empfiehlt und übernimmt unter Garantie 

bei sltlldkrstkr iniii biiliBer AttssthrilNß

Echte Eau de Coiogne 
Johann Maria Farina 

gegenüber dem Jülichsplatz. 
Origiualkistchen ä 6 und 12 Stück.

■ Edel-Veilchen ■ 
von Gustav Lohse, 

frische Parfüms 
_ von x
W Atkinson - ß m 01t, i

Ed. Uinaull-Paris,
Toilette- Seifen,

Zahn-Bürsten
Nagel-Bürsten, 

Kleider-Bürsten, 
Kopf-Bürsten,

Frisir«Kämmej

Die für die Saison sehr Vortheilhaft eingekausten

^
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Nr. 89. Nr. 89.
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Elbing, den 17. April 1898.

große Bevölkerung, so bedeutet doch die unendlich 
überlegene amerikanische Geldmacht Spaniens 
schließliche Niederlage. Je mehr Siege und Erfolge 
Spanien in der ersten Zeit vielleicht, ja wahr­
scheinlich davon trägt, desto mehr wird Amerika 
militärisch erstarken und schließlich dem kleinen 
Gegner den Garaus niachen. Darum aber ist es 
so unklug von Spanien, daß es die Dinge so weit 
hat komnien lassen, und darum wäre es nur klug 
von Spanien, wenn es die erste Gelegenheit, nach­
dem der Waffenehre Genüge geschehen, benutzte, um 
Cuba herzugeben, das schon längst in Wirklichkeit 
Spaniens Fluch und Kreuz ist. Andererseits hat 
die Nordamerikanische Republik als solche durch den 
Krieg nicht den geringsten Nutzen, sondern nur 
materiellen Schaden zu erwarten. Die Spanier 
sind in der Lage, durch ihre Kriegs- und Kaper­
schiffe den amerikanischen Handel ganz bedeutend 
zu schädigen, ja vielleicht einige amerikanische 
Hafenstädte zu bedrohen. Es läge daher nur im 
Interesse Amerikas, gleich nachdem es den Ernst 
seiner kriegerischen Absichten gezeigt, auch die Hand 
zum Frieden zu bieten. Auf beiden Seiten ist 
man in die jetzige Lage eigentlich wider Willen 
hineingerathen. Amerika wollte erst nur den 
Gegner schrecken und glaubte so sein Theil zu 
erreichen. Durch diese Politik wurden aber die 
Leidenschaften so erregt, daß es schließlich keinen 
Halt mehr gab. Spanien wiederum glaubte nicht 
an den Ernst der Amerikaner, vertraute darauf, 
daß Amerika keinen völkerrechtlichen Grund zum 
Kriege hatte, und es befindet sich nunmehr da, wo 
es ist, d. h. zu Beginn eines Krieges, der es 
finanziell vollständig ruiniren, in die Reihe der 
ganz bedeutungslosen Staaten versetzen muß, wenn 
er irgendwie in die Länge gezogen wird.

Der Krieg, der bevorsteht, ist völkerrechtlich ein 
ungerechter, aber doch im höheren Sinne ein 
moralischer, insofern Amerika die von der Vorsehung 
ausersehene Geißel ist, die Spanien für bie in 
Cuba begangenen Unmenschlichkeiten strafen soll. 
Der Krieg, der bevorsteht, ist auch unklug, und 
deswegen glauben wir nur an eine kurze Dauer 
desselben. Denn schließlich sind die Amerikaner ein 
kluges Volk, die Spanier aber, von denen man 
das nicht behaupten kann, werden durch die Noth 
gedrungen feilt, klug zu handeln.

Praxis ein sehr liebes Amt geworden ist. Für 
den Fall, daß er einmal in die Lage kommen sollte, 
den Vorsitzenden zu vertreten, bitte er uin Nach­
sicht; was in seinen Kräften steht, werde er thun.

Auf Vorschlag des Herrn Stadtverordneten­
vorstehers wurde der bisherige zweite Schriftführer, 
Herr Stadtv. Dr. B l e y e r, durch Acclamation 
zum ersten Schriftführer gewählt.

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl eines 
zweiten Schriftführers wurdeHerrStadtv. 
B a t t r 6 gewählt. Derselbe nimmt die Wahl an, 
dankt für die ihm dadurch erwiesene Ehre und ver­
spricht, sich die eifrigste Mühe bei Führung des 
Amtes zu geben.

Bei der darauf vorgenommenen Wahl eines 
Steuerausschußmitgliedes zur Ein- 
k o m m e n st e u e r v e r a n l a g u n g wird Herr 
Stadtv. Siede durch Aeclamation gewählt.

Die Wahl eines Mitgliedes der 
Vogelsang-Deputation wird angemeldet.

Die Besetzung der Botenmeister- 
st e l l e empfiehlt der Magistrat auszuschreiben, und 
zwar mit einem Ansangsgehalt von 1200 Mark. 
Die Versammlung ertheilt hierzu ihre Zustimmung.

Von den Revisionsprotokollen überden A bschluß 
der st ä d t i s ch e n Sparkasse pro März 
und den Abschluß des städtischen Leih- 
a m t s p r o M ü r z wird Kenntniß genommen. 
Aus dem Revisionsprotokoll ergießt sich, daß im 
Monat März in der städtischen Sparkasse ein großer 
Umsatz stattgefunden hat.

Zu der Vorlage betr. die Haffuferbahn wird 
mitgetheilt, daß die Firmen Schlchau,LöserLWolff 
und das Messingwerk Boch die Legung von An­
schlußgeleisen beantragt und zur Sicherstellung De­
pots von Werthpapieren hinterlegt hatten. Nachdem 
nun die Linie der Bahn endgiltig festgelegt worden 
ist, hat sich herausgestellt, daß ein Anschlußgeleis 
für das Messingwerk Boch nicht gelegt werden kann. 
Die Firma Boch hat ein Depot von 8200 Mark 
hinterlegt und beantragt nun die Zurückgabe des­
selben. Der Magistrat hat die Zurückgabe der 
Werthpapiere beschlossen. Die Versammlung nimmt 
hiervon Kenntniß.

Herr Stadtv. Terletzki richtet eine Anfrage 
an den Magistrat bezüglich der Regulirung des 
Hommelcanals. Er weist darauf hin, daß bei 
starken Regengüssen der Straßendamm in den Canal 
hineinstürzen und der angrenzende Stadttheil über­
schwemmt werden könne. Die kürzlich abgehaltene 
Versammlung der Interessenten sei resultatlos 
gewesen. Die angrenzenden Müller sagten, 
sie hätten keine Verpflichtung zur Regulirung des 
Canals. Er frage nun den Magistrat an, was er 
in dieser Angelegenheit zu thun gedenke. Herr 
Stadtbaurath L e h m a n n erwidert, daß er den 
Vorschlag gemacht habe, die Stadt, die Müller und 
die Adjacenten sollten je ein Drittel der auf 18000 
Mark veranschlagten Kosten zahlen. Die Müller 
hätten sich wohl bereit erklärt, 6000 Mark zu 
zahlen, sie verlangten aber dafür, daß die Canali- 
sation sich nicht blos aus den Aeußeren Mühlen- 
damm erstrecken, sondern auch durch die Privat- 
grundstücke bis zum Wittenfelder Wege gehen solle. 
25 Adjacenten wollten ein Fünftel der Kosten auf*

sich 
den 
habe 
Der 
den Unterhaltungspflichtigen feststellt.

Herr Oberbürgermeister Elditt erwidert, daß 
die Müller die Unterhaltungspflichtigen sind. So­
bald seitens der Bauverwaltnng die nöthigen Aus­
messungen gemacht worden sind, werde die Polizei­
verwaltung vorgehen. Der Interpellant erklärt sich 
durch die gegebene Auskunft befriedigt.

Herr Stadtv. Terletzki spricht aus Anlaß der 
in Aussicht genommenen Pflasterung der 
Friedrichstraße den Wunsch aus, daß der Vor­
bau vor dem Hotel de Berlin, welcher bei dem 
dortigen lebhaften Verkehr besonders störend ist, 
abgebrochen werde. Er beantragt, den Magistrat 
zu ersuchen, dahin zu wirken, daß der Verpflichtung 
zu dem Abbrüche seitens des betreffenden Hotelbe­
sitzers nachgekommen wird. Herr Stadtbaurath 
Lehmann bemerkt, daß es in dieser Angelegenheit 
keines besonderen Beschlusses der Versammlung be­
dürft, da der Magistrat von seinem Widerrnfsrechte 
eventuell Gebrauch machen werde. Die Versammlung 
beschließt, den Antrag Terletzki in der nächsten 
Sitzung zu erledigen.

Bezüglich der Pensionirung eines Haupt­
lehrers wird mitgetheilt, daß Herr Hauptlehrer 
Muttern seine Pensionirung nachsncht. 
sammlung nimmt Kenntniß hiervon.

Die Wahl eines Schiedsmannes 
gemeldet.

Eine längere Debatte rief die Vorlage
die Subventionder Hufbeschlag-Lehrschmiede 
hervor. Der Magistrat empfiehlt, Herrn Schmiede­
meister Wenski, welcher diese Lehrschmiede leitet, 
eine Subvention von 100 Mark zukommen zu 
lassen. Die III. Abtheilung, welcher diese Vorlage 
zur Berathung zugegangen ist, hat sich mit dem 
Vorschläge des Magistrats nicht einverstanden er­
klärt, da die Stadt kein Interesse habe, ein solches 
Privatunternehmen eines Einzelnen zu unterstützen, 
zumal dadurch Interessen Anderer geschädigt werden. 
Herr Oberbürgermeister Elditt und Herr Bürgermeister 
Contag treten wiederholt für die Annahme des 
Magistratsantrages ein, da die Stadt wohl ein 
Interesse an dieser Lehrschmiede habe und das 
Institut, zumal seitens der Stadt ein Statut für 
dasselbe ausgearbeitet worden ist, in gewisser Be­
ziehung als ein städtisches anzusehen sei. Diesen 
Ausführungen wird von mehreren Stadtverordneten 
widersprochen. Die Versammlung lehnt die Be­
willigung einer Subvention von 100 Mk. ab.

Der' Bericht des Königl. Gymnasiums 
für das Schuljahr 1897/98 wird zur Kennt­
niß genommen.

Die Bewilligung einer Alterszulage wird 
beschlossen.

Die Wahl eines Vorstehers des städti- 

bringen, gerade die östlichen aber wollten am 
wenigstens zahlen. Da eine Einigung mit den 
Interessenten nicht erzielt werden konnte, hat nun 
der Magistrat die Polizeiverwaltung ersucht, die 
Müller zu ihrer Unterhaltungspflicht heranzuziehen. 
Herr Stadtv. W e g m a n n bemerkt, es handele 

darum, 
Canal
man

Redner

wer der Betreffende ist, welcher 
zu unterhalten habe. Dafür 

von jeher die Müller gehalten, 
verlangt, daß die Polizeiverwaltung

Stadttzerordnetenfihung
vom 15. April.

Anwesend 44 Stadtverordnete.
Nach Eröffnung der Versammlung durch Herrn 

Stadtverordnetenvorsteher Horn wurde zur Wahl 
eines st ellvertr elenden Vorsitzen­
den der Stadtverordnetenversamm­
lung an Stelle des verstorbenen Herrn Stadtv. 
Meißner geschritten. Von 44 abgegebenen 
Stimmen erhielt der bisherige erste Schriftführer, 
Herr Stadtv. Reime r, 34 Stimmen. Derselbe 
ist somit gewählt. Herr Reimer nimmt die 
Wahl dankend an. Er bemerkt dabei, daß er nur 
ungern aus dem Amt des ersten Schriftführers 
scheidet, welches er nunmehr über 30 Jahre ver­
waltet hat und welches ihm durch die langjährige 

Der bevorstehende Krieg.
Noch ist der Krieg weder in Washington noch 

in Madrid erklärt, aber schon glaubt man in der 
ganzen Welt nicht mehr, daß der Frieden erhalten 
bleiben, wird.. So lange freilich das letzte Wort 
noch nicht gesprochen, der Würfel noch nicht ge­
fallen ist, kann man nicht jede Hoffnung aufgeben. 
Man kann jetzt ebenso in seiner Erwartung, der 

nJ^e Msbrechen, sich täuschen, wie man an­
scheinend vor einer Woche in seiner Friedens­
zuversicht sich getäuscht hat. Und beide Parteien 
hatten sogar allen Grund, noch im letzten Augen- 
bucke sich zu besinnen; denn dieser Krieg muß 
beiden Parteien schaden und beide Parteien haben 
Recht zugleich und Unrecht. Aber die Leidenschaft 
ist in der Regel mächtiger als die Vernunft und 
darum hängt der Frieden an einem sehr, sehr 
dünnen Faden.

Europa befindet sich den beiden Parteien gegen­
über in einer eigenthümlichen Lage. Man ver­
hehlt sich nicht einen Augenblick, daß Spanien wie 
überall, wo es seinen Fuß hingesetzt, schwer auch 
in Cuba gesündigt hat. Es hat geradezu infam 
gewirthschaftet, und, in Krieg und Frieden unsäg­
liches Elend über die Perle der Antillen gebracht. 
Wie es sich auch mit der amerikanischen Behauptung 
bezüglich der Schuld Spaniens an der „Maine"- 
Catastrophe verhalten mag, nur zu wahr ist es, 
daß in den letzten drei Jahren allein Spanien 
150000 Menschen auf Cuba elend hat verhungern 
und umkommen lassen, und Spanien sündigt in 
Cuba nicht erst seit drei Jahren, und der letzte 
zehnjährige Aufstand auf Cuba hat wahrlich auch 
genug Blut und Thränen gekostet.

Wenn aber die Amerikaner aus Humanität — 
und bei der Mehrzahl der Amerikaner, wenn auch 
nicht bei ihren tonangebenden Drahtziehern ist 
Humanität das treibende Motiv — gegen Spanien 
glauben vorgehen zu dürfen, dann könnte Europa 
eigentlich aus Mitgefühl und Gerechtigkeitsliebe 
glauben, für Spanien eintreten zu müssen. Denn 

ist empörend, daß eine große und überreiche 
Wacht auf ein kleines und armes Land sich stürzt, 
weil dieses die unberechtigten, wenn auch nicht un­
begründeten, fremden Befehle nicht ausführen will 
und eigentlich auch nicht kann. Spanien ist ge­
wissermaßen ein mauvais sujet, was die ganze 
europäische Völkersamilie leider zugeben muß, aber 
darum bleibt es doch ein Unrecht und wird von 
der Familie als solches empfunden, wenn ein be­
liebiger Fremder ohne jede Berechtigung über dieses 
mihUT?is sujet hErfällt und es braun und blau schlägt 
nimmt nOd) ÖDn ieinen wenigen Sachen etwas

Truppen und Seeleute, während die Amerikaner 
eigentlich nur einen großen Krieg seit dem Unab­
hängigkeitskriege geführt haben, und diese beiden 
Kriege gegen reguläre Militärmächte genannt werden 
können. Indessen viele Hunde sind des Hasen Tod 
ww wenn schon nicht die mehr als viermal so 

machte die im Vaterhause herrschende Eleganz und 
Gediegenheit auf den Aermsten einen noch tieferen 
Eindruck.

Und dann berichtete Josef. Er war sehr erstaunt, 
daß der junge, gnädige Herr so garnichts wußte 
von seines Herrn Vaters Mißgeschicken; aber na­
türlich, der junge Herr und die Gnädige waren 
wohl auf Reisen gewesen, natürlich!

Richard stockte der Herzschlag. Zwei der größten 
Gründungen seines Vaters waren zusammengebrochen; 
dies Haus mit allem, was darin war, stand zum 
Verkauf; Joses saß einstweilen als Hüter darin.

„Haben denn der Herr Oberlieutenant nicht die 
großen Zettel daran kleben sehen?" fragte der Die­
ner.

„Und mein Vater?"
Noch immer klammerte der unglückliche junge 

Mann sich an diese letzte Hoffnung.
Der gnädige Herr wäre in Serbien, wollte in 

den Dienst des Fürsten treten, wären so sehr nieder­
geschlagen gewesen und hätten in dieser Stimmung 
eines Tages zu Josef gesagt: „Diesmal komm' _id) 
nicht wieder hoch; kannst es mir glauben, Josef, 
ich bin fertig, hab' keine Energie mehr!"

Dabei fing der treue Bursche an zu weinen und 
erzählte unter strömenden Thränen weiter, der Herr 
Baron, sein Herr, habe eines Tages gerufen: „Josef, 
der Unselige konnte mich und sich retten durch eine 
reiche Heirath! Aber er stürzte uns Beide kalt­
blütig in's Elend!"

Und dabei habe der gnädige Herr die Hände 
zusammengeschlagen in heller Verzweiflung.

„Was nun? Was nun?" Weiter vermochte 
Richard nicht zu denken; seine Rathlosigkeit war 
vollständig.

Wie ein grausiges Gespenst starrte der Hunger 
ihn an!

Es blieb ihm nur noch eines, und daran hatte 
er in allen Stunden tiefster Entmuthigung als an 
die Utzte Rettung für Gisela gedacht; er mußte sie 
den Großeltern zurückbringen, sie deren Barmherzig­
keit ubergeben.

. Aber wie stand er dann vor den alten Leuten 
da? Als ein Nichtswürdiger, ein Elender, der ihnen 
den Liebling gestohlen, um ihn--------

O Gott, der Gedanke war nicht auszudenken! 
Und würde Gisela in eine Trennung willigen? 
„Sie thut es nicht, thut es nie und nimmer!"

lief Richard trotz ihres ängstlichen Bittens, das Geld 
zu sparen, zum Arzt.

Der machte ein ernstes Gesicht, sah sich ver­
stohlen in dem öden, kleinen Ammer um und ver­
ordnete tiefe Ruhe, langes Liegen und kräftige Er­
nährung.

Zu Richard sagte er dann auf dem schmutzigen 
Hausgange etwas, was ihn in glücklicheren Ver­
hältnissen beseligt hätte, was ihn jetzt aber fast zer- 
schmetterte.

Es war Richard unmöglich, jetzt gleich wieder zu 
ihr hinein zu gehen. Als er dann nach kurzem 
Zögern kam, fand er sie in Thränen süßester Wonne; 
sie' zog ihn zu sich nieder und flüsterte ihm selbst 
ihr Geheimniß in's Ohr.

So blieb sie immer noch kindlich unbefangen. 
Eine schwere Zeit folgte.
Gisela wurde sehr krauk, und als eines Tages 

die eben zurückgekehrte Frau Niedhofer kam, um 
nach ihrer Freundin zu sehen, bedurfte Gisela ihrer 
so sehr, daß sie den ganzen Tag dablieb.

Mit den Hoffnungen der jungen Frau war es 
vorbei.

Das Schlimmste aber kam noch. Sie konnte sich 
nicht recht wieder erholen. Frau Niedhofer brächte 
ihr zwar mit rührender Fürsorge alles, was sie 
nur erdenken konnte, aber die Kräfte wollten nicht 
wiederkommen.

lind dabei sah die kluge Freundin jetzt die Lage 
ihrer Freundin ohne jede Verhüllung, die der Stolz 
beider Gatten bisher darüber gebreitet hatte.

„Du mußt helfen! Du mußt! Es wird steh 
etwas finden, wenn Du alle Energie aufivenoeit. 
befahl Frau Therese ihrem Gatten. .

Endlich hatte er auch etwas gesunden; er bräch e 
den ängstlich Harrenden voll Freude silbst die 
$°@*oncnrrenf fernes früheren W für 
hip NiMräsentation, die Oberaufsicht und dav ^eku.- 
h rint einen fein gebildeten Wann. Er zahlte taufend 
Gulden Jahresgehalt. Es würde ein Nomaden, 
spßcn sein, freilich! aber —

Jedes „Aber" fiel jetzt für Richard weg.
Tausend Gulden! Davon konnten sie leben. 

Mehr sogar! Ihm schien diese Summe in seiner 
jetzigen Lage fürstlich.

Auch Gisela war dieser Meinung.
„Ich habe mich so abgeängstigt! Jetzt werde

rief er sich inmitten dieser moralischen Vernichtung 
mit jubelndem Stolze zu.

So war das nun all' die Monate gegangen, 
stand wieder draußen, nach einem traurigen 

Abschied von Josef.
Oben in seinem Zimmer gab es noch eine Menge 

Sachen, die Richards rechtliches Eigenthum waren, 
deren Verkauf ihn einstweilen Hütte retten können, 
aber jetzt gehörten sie zum Inventar des Hauses 
und waren den Gläubigern überwiesen.

@r lief wieder durch die Straßen. Es war 
Nacht geworden; nur in den größten Restaurants 
und Hotels war noch Leben.

Dort in jenem hatte er nachgesucht nach einer 
Buchhalter-stelle, die damals gerade frei war. Ver­
gebens! Man suchte einen kaufmännisch gebildeten 
Mann, und es gab deren mehr als genug. Eine 
Strecke weiter kam er an einen Stellenvermittlungs- 
büreau vorüber. Wie manches Mal hatte er dort 
unter den Wartenden gestanden, seine Adressen in 
Empfang genommen, um dann an Ort und Stelle 
jedesmal zu hören, daß man schon gewählt habe, 
ihn nicht für paffend halte u. s. w.

Ja, und wenn er noch irgend etwas Nützliches 
gekonnt hätte, außer Karten zeichnen! Und damit 
wollte es ja dann auch nicht gehen. . ,

Er hatte einmal eine Stelle in einem B'-'lvat- 
büreau gehabt, der Chef ihn aber gleich am ersten 
Tage so roh behandelt, daß er nie wieder hinging.

Hundertmal sagte er sich in diesem langen 
Winter, es sei ein Unsinn, in Wien zu bleiben, in 
Wien, wo sie ängstlich jede Begegnung mit Be­
kannten zu vermeiden hatten. .

Aber wohin sollten sie gehen? «jn der Fremde 
war vielleicht das Sterben leichter, das Bei hungern 
kam schneller. r . ..,

„Wir müssen fort! Irgendwo!' sagte er sich 
jetzt von neuem.

Unti so lies er immer werter, obwohl er )o 
müde war, daß seine Füße ihn kaum mehr tragen 
wollten. M ,

Wir müssen fort! Das Geld aus dem Leih­
haus muß unser Reisegeld fein!" das war sein 
letzter Gedanke. * *

Am andern Morgen mußte Gisela iin Bett 
bleiben, sie fühlte sich sehr elend; urid am Üben

Harte schule. 
Roman von L. Haidheim.

Nachdruck verboten.

kann staub er plötzlich vor seines Vaters

ftellung auf11^ Gedanke, daß der ihm eine An- 
er dem Vater's^ ^iner Werke geben könne, daß 
ein, daß er u °8en wolle, er sähe seinen Leichtsinn 
beherrschte i[JTl Vergebung und Hilfe bitten wolle, 
weht, seit er i^sm8- Aller Trotz war wie ver- 
Freund zu jeder Ä^edes Augen gelesen, daß der
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immer so voll Gn!?ow Vater Hilft annehmen, der 
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Um GjsO 8ilt gemeint hatte, als von Fremden! 
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und zn N- Keine Demüthigung darf mir zu 
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. . Alle Fenster d 
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wurde geöffnet. sehr lang schien
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Versuche, möglichst unbefangen mit dem
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„Der junge gnädige Herr? Der 
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Dein Mann, und er wär' nur der Secretär vom 
Herrn Direktor — nicht ein Jahr dauerts, und 
Ihr Beide seid so verlorene Sünder, wie alle 
Uebrigen! Nette Verwandtschaft für Deine Schwester, 
die Gräfin! Wär 'ne hübsche Flitterwochenfreude 
für sie, wenn die Mutter hinginge und ihr vor- 
weinte: „Die Gisela ist beim Zirkus!"

Und dann begann der alte, grämliche Mann, da 
er sah, wie jedes seiner Worte Gisela niederschmetterte, 
ihr noch ein letztes Mal eindringlich zuzureden, sie 
solle ihren Mann, der offenbar ein ganz gewissenloser, 
leichtsinniger Patron sei, laufen lassen, solle ihm nicht 
folgen in das Sodomsleben, in das er sie hinein­
zerrte. „Ich gebe Dir mein Wort darauf," schloß 
er, „ich verschaffe Dir einen anständigen Klosterplatz; 
ich will Dich dafür aussteuern und dem Kloster ein 
paar tausend Gulden zahlen, das giebt Dir dann 
gleich eine bessere Stellung! Besinne Dich nicht lange, 
Nichte Gisela! Die Heiligen rufen Dich! Die Mutter 
Gottes nimmt Deine Reue an! Bleibe bei mir, ich 
will Deinem Mann schreiben!"

„Du selbst hast bei unserer Trauung gesagt, es 
solle uns nichts scheiden als der Tod!" flammte sie 
auf aus ihrer trostlosen Beängstigung.

„Die heilige Kirche gestattet die Trennung, wenn 
die Seele des einen Theils in Gefahr, in so großer 
Gefahr ist! Dein Mann ist ein ruchloser Sünder "

Gisela hörte nichts mehr. Sie flüchtete aus 
dem Hause des Onkels so eilig, wie er wollte, daß 
sie das Süudenleben an ihres Gatten Seite fliehen 
sollte.

* *

„Deklassirt!"
Wenn ein tief bedeutsames Wort uns bis in 

die Seele trifft, giebt es dort meist ein vielfaches 
Echo; nur statt zu verhallen und undeutlicher zu 
werden, scheint sich der Klang mit jedem Male zu 
verschärfen.

„Deklassirt!" Sie waren es, nachdem sie den 
Boden verlassen, auf dem sie von ihrer Geburt an 
Wurzel geschlagen; jetzt hatten die wilden Wellen 
des Lebens sie ergriffen und warfen sie hin und 
her, ohne ihnen ein neues Festwachsen zu gönnen. 
In ihre Sphäre konnten sie nicht wieder Zurück.

Anderthalb Jahre waren seit jenem Frühling 
vergangen, den sie ihren „ersten" nannten, und 
diese achtzehn Monate lagen nun hinter Beiden 
wie eine Wüste, die sie durchpilgert hatten, in der 
es nichts weiter gab als Mühsal und Entbehrung 
alles dessen, was ihnen einst das Lebenselement 
gewesen. Von Ort zu Ort waren sie gezogen. 
Der Direktor Licini suchte seine Ehre und seinen 
Ruhm darin, es Renz und den anderen Größen 
seines Faches gleich zu thun. Es fehlte ihm auch 
nicht an der Kunst der Repräsentation, er hatte 
alle „Finessen der Mache" los, wie er von sich 
selbst rühmte; was ihm aber fehlte, war seiner 
eigenen Meinung nach lediglich zweierlei: das Prestige 

und das Geld seiner großen Concurrenten.
Leider war das beides Hauptsache und ein 

Mangel, der das Geschäft nie auf einen grünen 
Zweig kommen ließ. Dennoch war Herr Licini mit 
Leib und Seele daran gebunden; er schöpfte aus 
jedem Erfolg, und daran fehlte es nicht, immer 
neue, riesengroße Hoffnungen; viele seiner Künstler 
leisteten Vorzügliches, aber er besaß nicht die 
Mittel, gerade diese festznhalten. Immer wieder 
verlor er seine besten Kräfte an seine Concurrenten, 
und bei jedem solchen Anlaß gerieth er in eine 
trostlose Verzweiflung, die sich dann einige Tage 
darauf ausgetobt hatte, um bei dem leisesten Lächeln 
des Glücks seinem unzerstörbaren- Optimismus Platz 

zu machen.
Richard von Trausnitz, der sich sitzt „Doyü 

nannte, war Licini in kurzer Zeit eine gang un­
bezahlbare Hilfe geworden. Dieser erkannte das 
auch, klug und verständig wie er war, in Wort 
und That offen an.

„So ein Mann, ein richtiger Cavalier, der hat 
mir gefehlt! Sehen Sie, das war der geheimnißvolle 
Punkt, an dem ich jedesmal scheiterte. Sie haben 
Autorität meinem Personal gegenüber. Sie haben 
den vornehmen Ton den Herren Cavalieren aus 
dem Publikum gegenüber. Jetzt haben wir gewonnen, 
jetzt werden wir Renz und alle andern überflügeln!"

So sprach Herr Licini schon in den ersten 
beiden Monaten und baute darauf die phan­
tastischsten Hoffnungen, woran er unerschöpflich reich 
war.

Daß sich diese Hoffnungen nicht erfüllten, lag 
dann seiner Ansicht nach wieder an dem Mangel 
an Geld und „Prestige", das war überhaupt sein 
Lieblingswort, und damit beschönigte er auch 
etwaige verhängnißvolle Mißgriffe, die er selber 
machte.

Alles in allem behandelte nicht nur er selbst 
Herrn Richard Doyü mit großer Rücksicht, sondern 
auch bei dem Personal war dies der Fall; man 
lobte seine liebenswürdige, wohlwollende Theil­
nahme für jeden Einzelnen. und entschuldigte seine 
vornehme Zurückhaltung damit, daß er eben ein ge­
borener „großer Herr" sei.

Dies Gerücht hatte sich sehr bald unter dem 
Personal verbreitet. Einige wollten sogar be­
stimmt wissen, Doyu sei ein ungarischer Magnat, 
andere sagten, er wäre ein Tyroler Grafensohn; 
jedenfalls würde man es auch geglaubt haben, 
wenn jemand ihnen verrathen hätte, er sei der Erbe 
eines Fürstcnthrons.

Es lag etwas in dem Wesen des Herrn Doyü, 
was ihm eine stille, allgemeine Sympathie sicherte; 
die Leute hätten wohl selbst kaum sagen können, 
warum.

Seine auffallend schöne Frau, die weit vor der 
Stadt, in der sie jedesmal „arbeiteten", eine kleine, 
versteckte Wohnung bezog, sahen nur wenige vom 

scheu Krankenstifts an Stelle des verstorbenen 
Herrn Stadtv. Meißner wird bis zur nächsten 
Sitzung vertagt.

Bezüglich der Wahl eines Mitgliedes für 
die gemischte Commission zur Berathung 
über den Neubau eines Krankenhauses au 
Stelle des verstorbenen Herrn Stadtv. Meißner 
wird die Neuwahl angemeldet.

Bezüglich der Anstellung eines Heil- 
gehilfen am städtischen Krankenftift wird 
die Anstellung des Militäranwärters Hoch beschlossen. 
Das Anfangsgehalt wird auf 905 Mark, das 
Maximum auf 1595 Mark festgesetzt. Der An- 
zustellende hat eine sechsmonatliche Probezeit durch- 
zumachen.

Der Etat für die Kasse des Pestbude- 
Hospitals pro 1. April 1898/1901 schließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 3981 Mark ab. 
Die Versammlung genehmigt den Etat.

Der Absetzung uneinziehbarer Kurkosten 
in Höhe von 170 Mark wird zugestimmt.

Die beantragten Gabenbewilligungen aus 
der Heil. Geist. Hospitalskasse werden 
genehmigt.

Zum Schluß wird noch mitgetheilt, daß die 
I. Abtheilung zum Referenten Herrn Stadtv. 
Reimer und zum stellvertretenden Referenten Herrn 
Stadtv. Battre gewählt hat.

Es folgte hierauf noch eine geheime Sitzung.

Aus den Provinzen.
Stuhm, 15. April. Gestern fand hier im 

Kreishause unter großer Betheiligung eine Ver­
sammlung der Gewerbetreibenden des Kreises 
Stuhm zur Berathung über den Anschluß an die 
zu begründende Handelskammer in Graudenz 
statt. Die Versammlung erklärte sich dafür, daß 
der Sitz der Handelskammer in Graudenz sein und 
der Kreis Stuhm der Handelskammer zugetheilt 
werden soll.

Braunsberg, 15. April. In der hiesigen 
Klosterkapelle legten gestern vor dem Herrn Bischof 
15 Novizinnen der Katharinerinnen die Gelübde 
ab, und 17 Postulantinnen empfingen das Kleid 
der Congregation.

Wormditt, 15. April. Einen schweren Un­
fall erlitt am Dienstag der Arbeiter August Bol- 
lowski von hier. Derselbe wurde von seinem Dienst­
herrn, dem Mühlenbesitzer Joseph Hohmann, beauf­
tragt, aus dem Walde eine Fuhre Holz zu holen. 
Bei der Hinfahrt löste sich in der Bahnhofstraße 
ein Vorderrad ab. Hierdurch wurden die Pferde 
scheu und gingen durch. Als dieselben an den 
Bahnübergang kamen, fuhren sie mit dem Wagen 
an die Barriöre, das Gefährt stürzte um, der In­
sasse Bollowski wurde hinausgeschleudert und erlitt 
dadurch einen doppelten Schienbeinbruch des rechten 
Unterschenkels.

Krone a. Br., 15. April. Um die Erspar­
nisse seines ganzen Lebens ist ein ftüher in 
Monkowarsk als Schäfer beschäftigter alter Mann 
durch einen frechen Diebstahl gekommen. Der alte 
Mann hatte, wie der „Gesellige" berichtet, 540 Mk. 
erspart und das Geld in einer Lade über seiner 
Schlafstelle im Stallgebäude untergebracht. Seinem 
8KKSBKSSSH1

Nachfolger im Dienste, einem Knechte, hatte er von 
seinem Reichthum Mittheilung gemacht. Als er 
nun am zweiten Feiertage die Kirche besuchte, stahl 
der Knecht die Ersparnisse. Der Diebstahl wurde 
alsbald bemerkt, aber obwohl sogleich die Verfol­
gung des Diebes ausgenommen wurde, gelang es 
nicht, seiner habhaft zu werden.

Lifsa i. P., 15. April. Die hiesige Straf­
kammer verurtheilte wegen Beleidigung des 
Gendarmerie-Oberwachtmeisters Eisenblätter und des 
Gendarmen Urban die Redakteure des „Niederschlesi- 
schen Anzeigers" zu 150, der „Berliner Abendpost", 
der „Posener Zeitung", des „Lissaer Anzeigers" zu 
je 50 Mark Geldstrafe.

Posen, 15. April. Der „Dziennik Kujawski" 
meldet, daß viele polnische Eisenbahn- und 
Postbeamte aus dem Regierungsbezirk Bromberg 
nach Rheinland, Westfalen, Hannover versetzt sind.

Von der Grenze, 14. April. Eine Eisen­
bahnfahrt mit Hindernissen machte in ver­
gangener Woche ein Handelsmann aus Casanirski 
bei Maryampol, der sich, von seinem ihn begleiten- 
den Sohne, um das Bahngeld zu ersparen, in einen 
Sack nähen ließ. Keuchend vor Anstrengung lud 
der kräftige Mensch das Packet in einen Waggon 
ab, wo er es schleunigst unter den Sitz practicirte. 
Die Reise dauerte indessen infolge einer Verkehrs­
störung bedeutend länger, als man gehofft hatte, 
währenddessen der verborgene Vater, um keinen 
Verdacht zu erregen, nothgedrungen ohne Nahrung 
bleiben mußte. Die energischen Fußtritte seines 
„zärtlichen" Sprößlings brachten den in dem engen 
Gewahrsam unheimlich Stöhnenden zur Ruhe. 
Wenige Stationen vor dem Reiseziel stieg der Sohn 
aus, in der Absicht, sofort wieder zurück 
zu sein. Indeß — der böse Zufall wollte es an­
ders: der Sohn verpaßte den Anschluß und der 
Zug fuhr über das Reiseziel hinaus bis Wrysowsk, 
wo alles den Zug verließ, uud nur das Packet 
zurückblieb. Am Spätabende wurde ein Beamter 
auf den wüsten Lärm im Innern eines Waggons 
aufmerksam. Er öffnete den Wagen und erblickte, 
starr vor Schreck, am Boden eine sich wälzende, 
brüllende Masse. Die Untersuchung des geheimniß­
vollen Sackes förderte den armen Handelsmann zu 
Tage, welchem als Strafe seine gesammte Baar­
schaft abgenommen wurde. Durch die Unterstützung 
mitleidiger Menschen gelang es ihm, das nöthige 
Reisegeld bis zu seinem Bestimmungsorte aufzu- 
treiben, wo er seinen inzwischen angekommenen 
Sohn glücklicherweise vorfand.

Eydtkuhnen, 15. April. Auf ein Gesuch 
mehrerer Betheiligten an den Herrn Regierungs­
Präsidenten zu Gumbinnen ist vor einigen Tagen 
an eine Handelsfirma in Eydtkuhnen der Bescheid 
ergangen, daß der Herr Regierungspräsident das 
Milcheinfuhrverbot aus Rußland aufgehoben 
habe.

Memel, 15. April. Die Binnenschifffahrt 
auf der Memel ist eröffnet, der Holztransport auf 
dem König Wilhelm-Kanal ist schon in vollem Gange. 
Auf dem Stapelplatze entfaltet sich in Folge dessen 
ein für diese Jahreszeit ungewöhnliches Treiben. 
Die Abladungen geschnittener Holzwaaren schreiten 
flott vorwärts. An den meisten Ladestellen der 
hiesigen und Schmelzer Holzplätze liegen Dampfer

| oder Segler in Ladung, oder es werden Vorräthe 
für demnächst zu erwartende Schiffe dorthin geschafft. 
Der Schiffsverkehr verspricht in Folge der unge­
wöhnlich großen Vorräthe an geschnittenen Holz­
waaren in diesem Frühjahr außerordentlich lebhaft 
zu werden.

Von Nah und Fern.
* Ueber eine Audienz beim Kaiser von 

China, deren der schwedisch-norwegische Gesandte 
Ove Gude gewürdigt wurde, entwirft die „Köln. 
Ztg." folgende Schilderung. Es gehört zu den 
berechtigten Eigenthümlichkeiten des Hofes im Reich 
der Mitte, daß solche Zeremonien ziemlich früh, 
nämlich auf 7 Uhr Morgens, angesetzt werden. 
Gude wurde zuerst in einem Pavillon empfangen, 
wo man Thee und Cigaretten herumreichte und wo 
sich zunächst die Mitglieder des Ministeriums des 
Aeußeru und später die kaiserlichen Prinzen ein- 
fanden. Nach dieser Erholung begab sich der 
Minister ein Stück weiter, bis abermals Halt ge­
macht wurde, diesmal in einem Zelt, und auch 
hier wurden in derselben Umgebung Thee und 
Cigaretten eingenommen — „zum Ausruhen", wie 
es hieß. Inzwischen ist es 9 Uhr geworden 
und endlich kam die Meldung, daß der Kaiser zum 
Empfang bereit sei. Begleitet von den hohen 
Beamten, die ihm bis hierher das Geleit gegeben, 
von seinen beiden Sekretären und andern schreitet 
nun der Gesandte auf einer breiten großen Treppe 
zu dem Gebäude empor, wo der Kaiser von China 
auf einer rothbekleideten Estrade hinter einem Tische 
sitzt, der mit einer gelbseidenen Decke bekleidet ist. 
Am Eingang zur Halle macht der Gesandte drei 
Verbeugungen, dann geht er drei Schritte vorwärts, 
die von drei Verbeugungen begleitet sind, und 
endlich auf dem Fußboden wieder drei Schritte mit 
den drei abschließenden Verbeugungen. Hier hält 
der Minister in französischer Sprache seine Begrüßungs­
ansprache an den Kaiser, der sich auf der 
Estrade allein befindet, während längs der Wände 
außer den Prinzen gegen 100 Minister und Man­
darinen stehen. Der Dolmetsch wiederholt die Rede 
auf chinesisch an den ältesten Prinzen des Hauses, 
den Prinzen Chung, der die Stufen hinauf iritt 
und dann in knieender Stellung vor dem Kaiser die 
Rede in der Mandschusprache hersagt. Gleichzeitig 
überreicht der Prinz das Beglaubigungsschreiben 
des Gesandten vom König Oskar. Der Kaiser legt 
die Hand auf den Brief und nickt. Bis jetzt hat 
noch kein ausländischer Gesandter mit eigener Hand dem 
Kaiser das Beglaubigungsschreiben überreichen dürfen. 
AufdieAnspracheantwortetderKaiser in derMandschu­
sprache mit einer Rede, die er an den knieenden 
Prinzen richtet, worauf sich der Prinz wieder rück­
wärts bewegt und die Rede auf chinesisch dem Dol­
metsch übermittelt, der sie dem Gesandten auf fran­
zösisch wiedergiebt. Während der Kaiser nickt, zieht 
sich der Gesandte rücklings zurück, mit je drei 
Schritten drei Verbeugungen ausführend, wie vorhin 
von den Ministern und Mandarinen gefolgt. Im 
Schloßhof paradirten während der ganzen Zeit 
2000 Mann Gardetruppen. Auf den erwähnten 
„Ruhe"Plätzen wurde wiederum Thee getrunken und | 

ich gesund werden!" jubelte sie.
Als die junge Frau vom Krankenlager sich er­

hob, war sie eine andere geworden, reifer und 
schöner.

Man konnte dies zarte, vornehme, junge Weib 
ohne Rührung nicht ansehen. Auf der weißen Stirn 
lag es wie eine Krone, in den großen, tiefen Augen 
malte sich eine Innerlichkeit und ein Ernst, die 
Jedem Theilnahme und das tiefste Interesse ein- 
flößten.

Niedhofer und seine Frau blieben den beiden 
treu und gaben ihnen unzählige Rathschläge. Richard 
mußte sich dazu verstehen, von dem Freunde ein 
kleines DarleheB anzunehmen, womit er sich und 
Gisela für die Reise ausrüstete.

„Wir haben nicht Eltern noch Geschwister mehr, 
aber wir haben Euch, und ich danke Euch nicht nur, 
ich flehe: bleibt uns treu!" bat Gisela beim Ab­
schied.

„Weißt Du, Kleine, mir hat's lange schon das 
Herz abgedrückt, daß ich nicht immer ganz wahr 
mit Dir gewesen bin," sagte Frau Niedhofer. „Du 
hättest mich am Ende nimmer so gern gehabt, wenn 
Du gewußt hättest, daß ich die berühmte Miß 
Fullerton vom Trapez sei."

Das war Frau Thereses Abschied; Würde, Stolz 
und etwas von der alten verletzenden Leichtfertigkeit 
mischten sich wunderbar in ihrem Ton.

Gisela blickte sie verftändnißlos an.
Sie wußte nicht, was ein Trapez war; ihre 

Großeltern hätten nie erlaubt, daß sie eine solche 
Vorstellung besuchte.

Frau Thereses Wahrheitsdrang hatte also vorerst 
keine Wirkung.

Noch ein letztes hatte Gisela in Wien zu thun.
Sie ging, ohne Richard etwas davon zu sagen, 

zu dem Onkel Domherrn und bat ihn flehentlich, 
ihr ein Wiedersehen mit der Mutter zu ermöglichen, 
ihr die Vergebung der Eltern zu erwirken; sie be­
gehre nur diese.

Der alte Herr war gerade nicht wohl und 
kehrte in seiner üblen Laune schärfer noch als 
früher die Strenge heraus.

„Deine Mutter hat um Deinetwillen bei ihrem 
Manne nichts als schlechte Tage," schalt er. „Dein 
Vater hört nicht auf, ihr Vorwürfe zu machen, 
daß „ihre" Tochter von den Großeltern so, schlecht 
erzogen sei; er thut sogar, als ob Du sein Kind 
nicht wärest, allemal heißt es nur „Deine unge- 

^^b,Der^ha?gegen Dich nur Groll und Bitterkeit, 

denn Du hast ihm das Schlimmste, angethan, Du 
hast sein peinliches Ehrgefühl beleidigt. , Und Du 
willst doch wohl nicht wünschen, daß ich Deiner 
Mutter, der Aermsten, verrathe, ihre Tochter reise 
mit Zirkusleuten in der Welt umher! Ach was! 
Rede mir nicht dazwischen! Jetzt hast Du noch 
keinerlei mit der Bagage zu thun, sagst Du, nui 

Cigaretten geraucht, und damit fand der umständlich: 
Empfang sein Ende.

* Das neue Dum-Dum-Geschost der Eng­
länder soll nach der „Pos. Ztg." durch feinen 
Namen die Schnelligkeit characterisiren, mit welcher 
auf den Knall des Schusses der Sturz des ge­
troffenen Gegners erfolgt. Dieses Geschoß wurde 
in Indien eingesührt, als während des Tschitral- 
Feldzuges sich ergab, daß das 7,7 Millimetergewehr 
eine zu geringfügige zerstörende Wirkung aus den 
Menschen ausübt. Englische Zeitungen brachten 
sogar einen Fall, wonach ein von sechs Geschossen 
getroffener Gegner in einem englischen Spital nach 
einiger Zeit vollkommen geheilt wurde. Ueberein- 
stimmend wurde behauptet, daß die verwundeten 
Eingeborenen trotz ihrer Verletzungen ruhig weiter 
kämpften, und schließlich verlangten die Truppen 
allgemein ihr altes Weichblei-Projectil zurück, da sie 
zu den Mantelgeschossen das Vertrauen verloren

infolgedessen verlegten sich die englischen 
Erfinder darauf, ein wirksameres Geschoß zu con- 
strmren, uud der Generalmajor Tweedy trat zuerst 
mit dem Vorschlag auf den Plan: Die Mantelhülle von 
der Geschoßspitze zu entfernen, um den weichen Bleikern 
bloßzulegen. Dadurch erreichte man, daß die weiche 
Bleispitze beigem geringsten Widerstände, also bei­
spielsweise beim Auftreffen auf den menschlichen 
Körper eine pilzförmige Gestalt annahm, welche die 
Gewebe im menschlichen Körper zerriß, die Knochen 
zerschmetterte und außerordentlich schwere Verwundung 
hervorrief. Hauptmann Clary ersann ein Geschoß, 
dessen Mantel unten stark, gegen oben zu immer 
dünner wurde, so daß der Bleikern sich von dem 
Mantel beim Auftreffen loslöste und eine förmliche 
Explosivwirkung erzielt wurde. Durchgeführte Schieß- 
versuche auf Schafe ergaben geradezu grauenhafte 
Wunden. Endlich kam auch ein besonderer Menschen­
freund auf die Idee, den Mantel kreuzweise zu 
Zerschneiden, damit sich die einzelnen Theile beim 
Auftreffen ablösen und für sich in den Körper und 
in die Blutgefäße eiudringen. Obwohl man nun 
annehmen sollte, daß derartige Geschosse höchstens 
für die Jagd auf wilde Thiere geeignet seien, sah 
sich die indische Kriegsverwaltung doch bewogen, 
um eine Diskreditirung der kleinkalibrigen Gewehre 
zu verhindern, das Dum-Dum-Geschoß einzuführen.

* Schiller an Goethe über den Reetor 
Ahlwardt. Diese Ueberschrift, so schreibt der 
„Franks. Ztg." ein Leser, enthält nicht etwa 
einen schlechten Witz, sondern Schiller schreibt wört­
lich von Jena aus an Goethe unter dem 30. Juni 
1797 — also vor fast 101 Jahren —: „Kennen 
Sie etwa einen gewissen Ahlwardt, Rector in 
Wenn Sie Böttiger sehen, so seien Sie doch so 
gütig, ihn nach diesem Subject zu fragen" ?c. — 
(Vergl. Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe, 
herausgegeben von R. Boxberger, Stuttgart, Spee- 
mann v. I. 1. Bd. Seite 288). Dichter sind 
bekanntlich Propheten. Wie würde aber Böttiger's 
Auskunft über den Rector Ahlwardt ausgefallen 
fein, wenn er 100 Jahre später gelebt hätte? 
Schiller hätte gewiß nicht zu fragen brauchen. 
Hoffentlich wird Ahlwardt aus seinen Akten be­
weisen, daß eigentlich er Derjenige ist, der hier 
unter die Klassiker gerieth.

Personal, und dann auch nur durch eine zufällige 
Begegnung, am Arm ihres Gatten. Daß sie irgend 
eine hohe Dame fei, sah man ihr sofort an: das 
war das allgemeine Urtheil.

So wob sich um das Paar ein Sagenkreis, der 
es für die ganze Stadt interessant machte. Mau 
sah in der Oeffentlichkeit weder den geheimnißvollen 
Herrn, den der Direktor gegen die Herren Offiziere, 
die seinen Pferden ein besonderes Interesse 
schenkten, ein um's andere Mal „meinen Adjunctus" 
nannte, einen „Cavalier von vornehmster 
Extraction", noch sah man jene geheimnißvolle 
Dam^ seine Gattin, die ihm alles, Rang, Namen 
uno Reichthum geopfert hatte, aber die wunder­
baren Winke und Andeutungen des Herrn Direktors 
erregten die jeunesse doree und nach dieser auch 
die vornehmsten Kreise der Stadt förmlich auf; 
man hätte das Räthsel gar zu gern ergründet.

Richard und Gisela ahnten nicht, welche „Zug- 
kraft" sie für den Direktor geworden waren; uud 
als Richard dann doch im Laufe der Zeit öfter und 
öfter eine gewisse zudringliche Neugier gewahr wurde, 
peinigte ihn dieselbe, und das gab seinem Wesen 
nur noch mehr Zurückhaltung.

Die Sportfreunde jeder Stadt, denen er nirgends 
gänzlich auswcichen konnte, und die sehr schnell 
seine militärische Bildung erkannten, suchten auf alle 
Weise seine nähere Bekanntschaft; je mehr er sich 
dagegen wehrte, um so überzeugter wurde man, daß 
man in der That „eine hohe Persönlichkeit" vor sich 
habe.

Inzwischen erlebte das junge Paar auch in seiner 
ängstlichen Jsolirtheit allerlei, was nur sie beide 
allein anging.

Die frohe Sicherheit, mit tausend Gulden sorgen- 
kos leben zu können, ging ihnen bald verloren, 
denn der brave Direktor zahlte zwar gewissenhaft, 
wenn er Geld in der Kasse hatte, ließ aber auch 
mit größter Sorglosigkeit oft ein Vierteljahr vcr- 
streichen, ohne an die Gage zu denken.

„Lieber Gott, meinen Sie nicht, ich sei schlimmer 
daran als Sie? Kann ich Armeen aus der Erde 
stampfen, wächst mir ein Kornfeld in der flaches 
Hand?" citirte er dann.

Richard hatte infolgedessen angefangen, sich nach 
einem Nebenverdienst umzusehen. Ein Bankier 
übergab ihm ein paar sehr schöne, junge Pferds 
von feurigem Temperament zum Zureiten. Du 
Thiere hatten bis jetzt jedem derartigen Versuch 
solche Tücke und Wildheit entgegengesetzt, daß 
Woldemann froh war, Richard so bereit zu sindew 
und er war überglücklich, als das Experiment 0 
lang. «

Gisela machte dies Unternehmen ihres Mann 
Kummer, es entfernte ihn nur noch länger von 1 k 
und — ach, sie war so viel, fast immer einsam 11 
allein!

(Fortsetzung folgt.)
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